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* Ein Geſetzentwurf zum Schutze der Heim⸗ 
arbeiter iſt von der ſozialdemokratiſchen Fraktion 
im Reichstag eingebracht worden. 

Die Vorgänge in Kamer un kamen geſtern 
in der Budgetkommiſſion des Reichstages zur 
Sprache. 

* Der Kaiſer und die Kaiſer in ſprechen in 
einem Erlaß ihren Dank für die dem hohen Paar zur 
filbernen Hochzeit zugegangenen Glückwünſche 
und Spenden aus. 

Die freie Wahlrechtskommiſſion der zweiten 
Tähfifhen Kammer hat ſich für das Plural⸗ 
wahlrecht ausgeſprochen. 

* Die Kaiſerin⸗Witwe von China iſt 
ernſtlich erkrankt. 

Bei der 
„Thor“ zwiſchen Haugeſund und Bergen ſind unge⸗ 
gefähr dreißig Perſonen ertrunken. 


Ueber die mit * dbezeichneten Nachrichten finde! fi 
näheres im Text. 


Der Steuervorſchlag des Herrn 
Burckhardt. 


Am Ende des 16. Jahrhunderts lebte in 
Lübeck ein ehrſamer Bürger, Buchdrucker ſeines 
Zeichens, der ſich für einen Weltverbeſſerer 
hielt. Sein Name war Ballhorn. Da er nun 
durchaus etwas verbeſſern wollte, aber nichts 
Beſonderes zu verbeſſern fand, nahm er ſich 
eines Tages die Bilderfibel feines kleinen 
Sohnes vor. Als er ſie durchblätterte, entdeckte 
er plötzlich einen Angriffspunkt für ſeinen 

8 2 In dem Buche war nämlich ein 


machte 
Ballhorn unſterblich. 
Nichts iſt lockender als Ruhm, ſelbſt wenn es 
der Ruhm eines Ballhorn iſt. Und dieſer Ruhm hat 
Herrn Abgeordneten Burckhardt von den 
Chriſtlich⸗Sozialen nicht ſchlafen laſſen. Auch 
er wollte verbeſſern und zwar das allerdings 
ſehr verbeſſerungsbedürftige Steuerbukett des 
Herrn von Stengel. Mit einer Jungfrau aus 
ö Königsberg, die den Bevölkerungszuwachs be⸗ 
\ fteuert haben wollte, trat er in erfolgreichen 
Wettbewerb in der Einbringung „ſinniger“ 
Steuervorſchläge, indem er eine Injeraten- 
ſteuer als Univerſal⸗ und Radikalmittel gegen 
den Staatsdalles proklamierte. 

Herr Burckhardt will die Zeitungs⸗ 
inſerate beſteuern. Die Formulierung ſeines 
Antrages läßt unſchwer erkennen, daß der 
Mann keine Ahnung von der Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft und der Finanztechnik hat, und deshalb 
wird er auch jedenfalls nicht wiſſen, daß der 
großartige Gedanke, den er hatte, von der 
Geſchichte längſt überholt worden iſt. Die 
Injeratenfteuer hat eine Zeitlang in England 
und in Oeſterreich beſtanden, aber ſie iſt in 
England bereits im Jahre 1853 und in Oeſter⸗ 
reich im Jahre 1874 aufgehoben worden, weil 
man ſie als unhaltbar erkannt hatte. Und da 

3 kommt jetzt Herr Burckhardt mit derartigen 
5 ollen Steuer kamellenl! 

Der Gedanke, welcher der Inſeratenſteuer 
zugrunde liegt, iſt der, daß die Reklame 
als angeblich ſteuerkräftig getroffen werden 
fol. Dann würde es aber die ſteuerpolitiſche 
4 Gerechtigkeit doch mindeſtens verlangen, daß 
die Reklame in jeder Geſtalt von der Steuer 
erfaßt wird. 

Aber es zeugt nicht nur von einer ver⸗ 
blüffenden Unkenntnis des Zeitungs⸗ 
weſens, ſondern auch des praktiſchen 
Lebens, zu glauben, daß das Inſerieren von 
einer beſonderen Steuerkraft Kunde gibt. Für 
den Geſchäftsmann bedeuten die Inſerate Ge⸗ 
ſchäftsſpeſen, und zwar Speſen für notwendige 
Ausgaben. Denn wenn er ſein Geſchäft auf 
der Höhe erhalten oder gar vergrößern, ſeinen 
Umſatz heben will, ſo bleibt ihm in unſerer 
heutigen Zeit, wo die Zeitung der Träger der 
Oeffentlichkeit iſt, nichts anderes übrig, als 


Strandung des Dampfer # 


alſo an das 


zum Zeitungsinſerat ſeine Zuflucht zu nehmen. 


Dieſe „Flucht in die Oeffentlichkeit“, die heute 
für den tüchtigen Geſchäftsmann unumgänglich 
iſt, beſteuern, das würde eine ganz ungehörige 


mann zahlt ja dem Staate ſeinen Tribut ſchon 
in Geſtalt der Gewerbeſteuer. Und iſt etwa 
der kleine Handwerker, der Beſchäftigung 
ſucht, der ſtellungsloſe Handlungs⸗ 
kommis, der Arbeiter, das Dienſt⸗ 
mädchen, die Stellungen beziehungsweiſe 
Arbeit ſuchen, jo ſteuerkräftig, daß ihre In- 
ſerate einer Extraſteuer unterzogen werden 
können? 

Am Ende glaubt aber der Finanzkünſtler 
Burckhardt, daß die Zeitungen die Steuer 
tragen ſollen. Der Herr nennt ſich zwar Re⸗ 
dakteur (), aber daß er vom Zeitungsweſen 
keine Ahnung hat, geht ſchon aus ſeinem Vor⸗ 
ſchlage hervor, demzufolge die Inſeratenſteuer 
mit der Höhe der Auflage ſteigen ſoll. 


Was wäre denn die Folge einer ſolchen 
Steuer? Entweder, die Zeitung würde die 
Steuer auf die Inſerenten abwälzen und ſomit 
den Preis der Injerate erhöhen, 
dann wäre die Folge davon eine Abnahme 
der Inſerate, und jo bliebe nichts übrig, als 
die entfallende Einnahme durch eine Erhöhung 
des Abonnementspreiſes zu erſetzen, 


Zolltarif dem Volke dieleibliche Nahrung 
verteuert wird, ihm auch noch das 
geiſtige Brot zu verteuern, das wäre 
freilich ein Ziel, das unſere Reaktionäre aufs 
innigſte erſtreben. Wer es aber als ſeine Auf⸗ 
gabe betrachtet, Bildungsbeſtrebungen zu fördern 
und an der Aufklärungsar beit im guten Sinne mit⸗ 
zuwirken, der muß ſich mit aller Entſchiedenheit 
gegen ſolche bildungs⸗ und volksfeindlichen 
Steuerpläne wenden, wie ſie Herr Burck⸗ 
hardt aus dem Papierkorb der Weltgeſchichte 
herausgebuddel hat, um ſie „auf neu geplättet“ 
einer wohllöblichen und ſteuerwütigen Kommiſſion 


ſichtigung zu unterbreiten! 


Reichstag. 


Berlin, 2. März. 

Auf der Tagesordnung ſtand heute zuerſt 
die Beratung des Geſetzentwurfes betr. Ueber⸗ 
leitung von Hypotheken des früheren Rechtes. 
Gegen den Entwurf äußern die Abgg. Porzig 
(k.) und Lucas ihre Bedenken, während 
Staatsſekretär Nieberding die Vorlage befür⸗ 
wortet. Der Antrag auf Kommiſſionsberatung 
wurde gegen die Stimmen der Konſervativen 
und Freiſinnigen abgelehnt. In zweiter Leſung 
wurde die Vorlage mit großer Mehrheit an⸗ 
genommen. In der Fortſetzung der General⸗ 
debatte über den Juſtizetat polemiſiert Roeren 
(Str.) gegen Heine (Soz.) Hierauf gab Ab⸗ 
geordneter Böckler (D.⸗R.) mit beißender Satire 
zum beſten, was einem „anſtändigen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten alles paſſieren kann“, womit 
er eine Lanze brach für ſeinen einſt ſteckbrief⸗ 
lich verfolgten Freund Kroeſell (Antiſ.) Zu den 
letzten Ausführungen der Abgg. Stadthagen 
und Heine äußert ſich Müller⸗Meiningen (fr. 
Vp.) in oft recht lebhafter Weiſe. Auch der 
Abgeordnete Spahn (tr.) ſprach einige 
Worte, während der Sozialdemokrat Thiele 
die Behauptungen ſeiner Freunde noch zu 
bekräftigen ſucht. In längeren Ausführungen 
ſpricht noch Lenzmann (fr. Vp.), und zum 
Schluß ergreift noch der Antiſemit Kroeſſel das 
Wort. Hierauf vertagt ſich das wiederum 
ſchwach beſuchte Haus. Die heutige Sitzung 


Doppelbeſteuerung bedeuten, denn der Geſchäfts⸗ 


Wenn es ſich 


des Reichstags zu wohlwollender Berück⸗ 


war wieder einmal im großen ganzen eine 
recht langweilige. Am Samstag 1 Uhr Fort⸗ 
ſetzung, hierauf Poſtetat. 


Sitzung vom 2. März. 
Am Bundesratstiſch Staatsſekretär Dr. Nieberding. 
Der Geſetzentwurf betreffend Ueberleitung von 
Hypotheken des früheren Rechts wird in erſter und 
zweiter Leſung angenommen. 


Es folgt die Fortſetzung der Beratung des 
Juſtizetats. 


Abg. Roeren (Ztr.) polemiſiert gegen die Aus⸗ 
führungen des Abg. Heine. Er bezeichnet die Be⸗ 
hauptung, daß er eine neue lex Heinze gefordert habe, 
als falſch. Er habe nur als wünſchenswert bezeichnet, 
der modernen Geſetzgebung aller Kulturſtaaten zu folgen. 
Es ſei keine Knebelung der Kunſt, wenn man dieſe 
vom Schmutz befreien wolle. (Lebhafter Beifall im 
Zentrum.) 


Abg. Wallau ee ſtimmt dem Antrage auf 
Gewährung von Entſchädigung an Geſchworene und 
Schöffen zu. Redner Kalt wie der Staatsſekretär fi) 
1 5 rage der Schaffung beſonderer Jugendgerichte 
elle 

5 Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die Frage, ob 
beſondere e geſchaffen werden ſollen, iſt 
noch unentſchieden. ch kann aber die Verſicherung 
geben, daß wir der Frage der Jugendgerichte beſonderes 
Intereſſe zuwenden. 


Abg. Böckler (D. Nfpt.) kommt noch einmal au 
die Angelegenheit des ehemaligen Pfarrers Kröſe 
zurück, gegen den vom Stargarder Gericht ein Steck⸗ 
brief erlafjen worden war, und richtet dabei heftige 
Angriffe gegen die Oberſtaatsanwaltſchaft in Stettin 
und gegen die Stargarder Richter und Staatsanwälte. 

e um einen reichen Juden gehandelt hätte, 
wäre der Staatsanwalt gewiß anders verfahren. 


Präfident Graf Balleſtrem ruft den Redner wegen 
dieſer Aeußerung zur Ordnung. 


Abg. Böckler (fortfahrend) führt dann Beſchwerde 
Über Mihftände im Strafvollzuge. 


Abg. Dr. Müller⸗Meiningen (frſ. Vpt.): Bezüg⸗ 
lich der Kritik einzelner Urteile habe ich nie aus 
meinem Herzen eine Mördergrube gemacht. Es 
wäre der größte Fehler der bürgerlichen Parteien, den 
Sozialdemokraten die Aritik unſerer Rechtspflege zu 
überlaſſen. Die vom Kollegen Heine erzählten Fälle 
erſcheinen einem ſüddeutſchen Richter geradezu unglaub⸗ 
lich. Aber die Verallgemeinerungen der Herren von 
der äußerſten Linken müſſen Befremden erregen. Es 
iſt keineswegs der Typ des Richters, wie Herr Heine 
ihn ſchilderte. Ich kenne keinen Fall, wo ſich ein 
Richter von politiſchen Auffaſſungen beim Fällen des 
Urteils leiten ließe (Widerſpruch bei den Soz.) Nun, 
in Süddeutſchland iſt es nicht der Fall, und Sie (zu 
den Soz.) kritiſteren in ſüdheutſchen Parlamenten die 
Jurisdiktion ja auch viel milder als hier. Namens 
der beiden Volksparteien erkläre ich, daß wir feſt 
halten an der Inſtitution der Schwurgerichte und ſie 
noch weiter ausdehnen wollen. Ich bedaure, daß der 
Kollege v. Dirkſen einen liberalen Staatsanwalt 
denunziert hat. Die politiſche Geſinnung ſoll man 
nicht beſtrafen. Vor dem Richter ſoll jeder gleich ſein, 
und darum muß man manche Divergenzen im Strafmaß 
bedauern, die jenen Grundſatz verleugnen, auch werden 
die Angeklagten leider verſchieden behandelt. An der 
lex Heintze⸗Debatte ſind wir unſchuldig, wir haben uns 
nur defenſiv verhalten. Es wäre aber ganz gut, 
wenn wir öfter ſolche Debatten hätten, um dem Ob⸗ 


DE ma wollen wir auch bekämpfen, aber die 
0 


ich, den Gerichten den Ausſpruch des alten Fritz 
Gedächtnis zu rufen: vor Gericht ſind alle Leute gleich, 
mach's ein Prinz fein oder ein Bauer (Beifall). 


Abg. Spahn (Zentr.) unterſtützt die Forderung, 
möglichſt viele Sachen an die Schöffengerichte zu ver⸗ 
weiſen, und wendet ſich dann gegen den Abg. Heine. 
Die Behauptung, daß von deutſchen Richtern auch 
nur fahrläſſig das Recht gebeugt werde, ſei unrichtig. 


Abg. Thiele (Soz.) beſtreitet, daß ſeine Freunde 
einzelne Fälle verallgemeinert hätten. 


Abg. Lenzmann (Freiſ. Vpt.) verwahrt ſich gegen 
den Vorwurf, daß er durch ſeine Stellungnahme in 
der Frage der Umgeſtaltung der Schwurgerichte Ver⸗ 
räter der Sache der Freiheit ſei. Er ſei ſich völlig 
bewußt geweſen, darin mit ſeiner Partei nicht überein⸗ 
zuſtimmen. Redner legt dann die Vorzüge dar, die 
große Schöffengerichte vor den Schwurgerichten hätten. 
Die Angriffe des Abg. Heine gegen die Kommiſſionen 
zur Vorbereitung der Strafprozeßreform charakteriſiert 
Redner teils als Uebertreibung, teils als unbegründet. 


Abg. Kröſel (Deutſche Reformp.) verbreitet ſich 
über die Angelegenheit des gegen ihn erlaſſenen Steck⸗ 
(Ha und fordert dann Abänderung des Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeſetzes. { 

Darauf vertagt das Haus die Weilerberatung 


auf morgen. 
. Schluß 7 Uhr. 


ſkurantismus kräftig entgegen treten zu können. Den 


Ar 
man in Ruhe laſſen. Dem Staatsjekretär empfehle 
n's 


mi] 


m” 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 2. März 1906. 

Das Haus nahm ohne Debatte in dritter Bera⸗ 
tung die Vorlage betreffend Erhebung von Abgaben 
für rn Bedürfniſſe der Diözeſen der katholiſchen 
Kirche in Preußen an und erledigte ohne erhebliche 
Debatte den Etat der Bauverwaltung. 

Eine dazu eingebrachte Petition um baldige Er⸗ 
bauung des maſuriſchen Kanals wurde der Regierung 
als Material überwieſen. 

Hierauf wurde die Beratung des Kultusetats 
beim Kapitel „Elementarſchulweſen“ fortgeſetzt. Von 
nationalliberaler Seite wurde über Eingriffe ſeitens 
der Schulaufſichtsbehörde in das Selbſtverwaltungs⸗ 
recht der Gemeinden geklagt. 

Abg. Caſſel von der . Volks partei 
brachte Beſchwerden über die Eingriffe des Provin⸗ 
zialſchulkollegiums in die Selbſtverwaltung des Ber⸗ 
liner Schulweſens zur Sprache. Danach finden mitten 
im Semeſter Abberufungen von Lehrern ſtatt, ohne 
daß die Schuldeputation rechtzeitig davon benachrichtigt 
wird, die Stadt wird gedrängt, disziplinariſch vorbe⸗ 
ſtrafte Hilfslehrer jelt e erner hat das 
Provinzial⸗Schulkollegium ſich gegen die Aufführung 
von Schillers „Jungfrau von Orleans“ und „Maria 
Stuart“ von Schülern erklärt. Abg. Caſſel bezeichnete 
das ganze Verhalten der Schulaufſichtsbehörde Berlin 
gegenüber als bureaukratiſch, die Schulaufſicht ſei zu einer 
Bevormundung geworden. 

Nachdem Miniſterialdirektor Schwartzkopff eine 
a der Behörde verſucht hatte, ſchloß ſich der 
nationalliberale Abg. Dr. Friedberg den Ausführun⸗ 
gen des Abg. Caſſel an und meinte, die Regierung 
habe es am nötigen Tant fehlen laſſen. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (Fk) befürwortete eine 
geſetzliche Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Staats 
aufſicht und Selbſtverwaltung. : 

Abg. Caſſel (frj. 1 darauf hin, daß die 
Beſchwerden öffentlich erhoben werden müßten, weil 
auf dem Inſtanzenwege keine Abhilfe zu erwarten ſei. 
Die Stadtſchulräte Berlins ſeien jo tüchtige und er⸗ 
ſic auf Männer, daß man ihnen nicht zumuten dürfe, 
ch auf Schritt und Tritt überwachen zu laſſen. 


Miniſter Dr. Studt bezeichnete es als 
eine Legende, daß unerlaubte ſtaatliche Ein⸗ 
griffe vorliegen. Eine kurze Debatte ent⸗ 
ſpann ſich über die Schulinſpektion, wobei 


Abgeordneter Ernſt (Frſ. Er und Abgeordneter 
Freiherr von Zedlitz (fk.) für die weltliche Schul⸗ 
aufſicht eintraten, während der Miniſter erklärte, zur⸗ 
zeit könne auf die geiſtliche Aufſicht noch nicht verzichtet 
werden. Die Vorſchläge zur Reform des höheren 


Mädchenſchulweſens bezeichnete Abg. Dr. Krüger (k.) 
als ein Nachgeben gegen die exaltierte Frauenbewegung, 
während alle übrigen Redner aus dem Hauſe ihre 
u mit der geplanten Reform ausſprachen. 

mSonnabend wird die Beratung des Kultus» 
etats fortgeſetzt. 


Der Kaiſer beſuchte am Freitag vormittag 
den Reichskanzler und hörte ſpäter 
im Schloſſe den Vortrag des Chefs des 
Zivilkabinetts. Donnerstag mittag hatte 55 
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Ehren des engliſchen Genera 
Swaine eine Frühſtückstafel ſtattgefunden, 
bei der der General zur Rechten des 


Kaiſers ſaß und an der auch Prinz Heinrich 
teilnahm. Am Donnerstag abend hatte, wie 
ſchon angekündigt, der Kaiſer beim Für ſten 
Pleß an einem Diner und einem Kapitel 
des Ordens vom Weißen Hirſchen teilge⸗ 
nommen. 

Der Dank des Kaiſerpaares. Folgender 
Erlaß wird im „Reichsanz.“ veröffentlicht: Die 
Feier unſerer Silbernen Hochzeit hat 
im deutſchen Volke eine ſo herzliche und be⸗ 
geiſterte Teilnahme gefunden, daß der Freu⸗ 
dentag unſeres Hauſes zu einem nationalen 
Feſttage geworden iſt. Voll innigen Dankes 
für das uns in den verfloſſenen 25 Jahren 
zuteil gewordene reiche Familienglück durften 
wir zum Throne des Allmächtigen in Demut 
aufſchauen und unſere Gebete und Gedanken 
in dem Bekenntnis ausklingen laſſen: „Bis 
hierher hat der Herr geholfen“. — Wir haben 
es als eine beſondere Gnade Gottes empfun⸗ 
den, daß es uns am Tage unſeres Ehejubi⸗ 
läums vergönnt war, wiederum einen Sohn 
an den Traualtar zu geleiten und 
unſerem Familienkreiſe eine liebe Tochter zu⸗ 
zuführen. Wenn aber etwas geeignet war, 
unſere Feſtes freude noch zu erhöhen, ſo waren 


es die überaus zahlreichen und mannigfachen 
Beweiſe liebevoller Anhänglichkeit, die uns aus 
allen Kreiſen des engeren und weiteren Vater⸗ 
landes in Form von Adreſſen, Zuſchriften, Tele⸗ 
grammen, Widmungen und Spendungen zu⸗ 
gingen. Auch die Deutſchen im Aus⸗ 
lande haben es ſich nicht nehmen laſſen, mit 
der Heimat darin zu wetteifern, unſeren Ehren⸗ 
tag feſtlich zu begehen und uns durch freund⸗ 
liche Glückwünſche zu erfreuen. Millionen von 


treuen Menſchen, alten und jungen, in Palaſt 


und Hütte, Stadt und Land haben unſer in 


dieſen Tagen mit herzlichen Wünſchen und 
Fürbitten gedacht und uns zu innigſtem Danke 
Aber damit nicht genug — in 
wahrhaft hochherziger, unſere Erwartungen 
weit übertreffender Weiſe ſind aus dieſem An⸗ 
laß von Provinzen, Kreiſen, Gemeinden, Ver⸗ 
einen und Korporationen wie von begüterten 
Privatperſonen wohltätige und gemeinnützige 
Stiftungen errichtet worden, durch welche 
unſer Feſttag auch zu einem Segenstage für 
die von Krankheit und Not bedrückten Lan⸗ 
deskinder geworden iſt. Gott der Herr laſſe 
alle dieſe Werke barmherziger Nächſtenliebe 
wohl gelingen zu Nutz und Frommen der 


verpflichtet. 


Menſchheit und als Wahrzeichen des innigen 
und feſten Bandes, welches das deutſche Volk 
und ſein Kaiſerhaus umſchlingt. Mögen Alle, 
welche uns in ſo erhebender Weiſe beglückt 
und durch treues Gedenken erfreut haben, 
unſeres wärmſten und herzlichſten 
Dankes verſichert ſein, den jedem Einzelnen 
zum Ausdruck zu bringen leider nicht mög⸗ 
lich iſt. 
Wir erſuchen Sie, dieſen Erlaß alsbald zur 
öffentlichen Kenntnis zu bringen. 
Berlin, den 2. März 1906. 
Wilhelm, I. R. Auguſte Viktoria, I. R. 
An den Reichskanzler. . 
Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen, 
der vierte Sohn des Kaiſerpaares, der z. 3. 
beim 1. Garde⸗Regiment zu Fuß Dienft tut, 
wird im Oktober dieſes Jahres nach Bonn 
überfiedeln, um die dortige Univerfität zu 
beſuchen. Er ſoll für den Staatsper⸗ 
waltungsdienſt vorbereitet werden und 
wird deshalb länger als ſeine älteren Brüder, 
den juriſtiſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Studien obliegen. 
Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung 
am Donnerstag, abgeſehen von den bereits 
gemeldeten Beſchlüſſen, auch noch den Geſetz⸗ 
entwurf über die Haftpflicht für den 
bei dem Betriebe von Kr . 
entſtehenden Schaden genehmigt. 
Der heſſiſ 
Reichs orm. In der zweiten 
heſſiſchen Kammer erklärte am Freitag 
in der fortgeſetzten Beratung des Etats 
e Dr. Gnauth gegenüber dem 
geordneten Ulrich, daß die Finanzlage des 
Landes ſich gebeſſert habe und noch beſſere. 
Von einer Reichsſteuerreform würden 
die Einzelſtaaten nicht viel zu erwarten 
haben, wenn auch eine Klärung des Finanz⸗ 


weſens überhaupt ſehr erwünſcht ſei, für eine 


Reichs weinſteuer ſei er nicht zu haben, eine Reichs ⸗ 


vermögensſteuer ließe ſich nur auf Grund einer 
iin amt wle Ae. durchführen. Redner 


mit der Aufforderung, man ſolle ſich 
nicht dagegen wehren, dem Reiche zu geben, 
was es brauche. 
Wieder ein Genoſſe bei Hofe. Der 
Führer der badiſchen Sozialdemokratie, Abg. 
Drees bach hatte zwei Tage nach der Ge⸗ 
burt des neuen Zähringer⸗Sprößlings 
einen Glückwunſchbeſuch bei Hofe ge⸗ 
macht, von wo er nach dem Berſchte des 
Mannheimer Parteiblattes „mit den beſten 
Eindrücken“ zurückkehrte, nachdem er dort 
zmit allen Ehren empfangen“ worden war. 
Das Blatt ſuchte zwar ſofort einer „Miß⸗ 
deutung“ dieſes Beſuches den es als einen 
Akt des Anſtandes bezeichnete, von gewiſſer 
Seite vorzubeugen und meinte, in ſolchen Fällen 
kämen neben politiſchen Erwägungen doch auch 
Momente rein menſchlicher Natur in 
Frage Es wird indeſſen jetzt vom „Vorwärts“ 
ahin belehrt, daß es f hier um Fragen 
des parteipolitiſchen Taktes und der Partei- 
disziplin handle. „Unſeres Wiſſens“, 
fo ſchrieb das ſozialdemokratiſche Leitorgan, 
hat Genoſſe Dreesbach als Privatmann nicht die 
geſellſchaftlichen und perſönlichen Beziehungen 
zum Zähringer⸗Hauſe, die es ihm zu einer 
Pflicht des perſönlichen Anſtandes machen 


könnten, bei Hofe aus Anlaß eines Familien- 


ereigniſſes einen Beſuch abzuſtatten. Wir 
glauben kaum auf Widerſpruch zu ſtoßen, wenn 
wir betonen, daß der Repräſentant der Partei 
deren Prinzipien und Reputation ſeinen perſön⸗ 
lichen Gefühlen voranzuſtellen hat.“ Bekanntlich 
hat in Darmſtadt der Genoſſe Cramer aus 
ähnlichem Anlaß fein Reichstags mandat nieder- 
legen müſſen. 

Die Zollabfertigung an der ruſſiſchen 
Grenze. Am Montag wird folgende Inter⸗ 
pelation der Abgeordneteu Gothein (freif. 
Vereinigung), Dr. Semler (nationalliberal 
und Dr. Müller ⸗ Sagan (freiſ. Volkspartei 
über die Zollabfertigung an der ruſſiſchen 
Grenze zur Verhandlung geſtellt werden: 
dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß infolge 
nicht genügender Vorbereitungen der ruſſiſchen 


e miniſter und die 


Zoll⸗ und Eiſenbahnverwaltung weit über 1000 
Eiſenbahnwaggons mit deutſchen Ausfuhrgütern, 
die rechtzeitig von der deulſchen Grenzſtation 
abgefertigt waren, nicht rechtzeitig zur zollamt⸗ 
lichen Abfertigung an der deutſchen Grenzſtation 
kommen konnten? Daß infolgedeſſen durch das 
Eintreten der erhöhten Zollſätze am 1. März, 
die nach den Vorſchriften der ruſſiſchen Zoll⸗ 
verwaltung auf alle dieſe verſpäteten Sendungen 
Anwendung finden ſollen, den deutſchen Expor⸗ 
teuren ein großer Schaden erwächſt? Was ge⸗ 
denkt der Herr Reichskanzler zu tun, um die 
deutſche Geſchäfts welt vor dieſem er⸗ 
heblichen Schaden zu bewahren? 

Schutz den Heimarbeitern. Die ſozial⸗ 
demokratiſche Fraktion hat im Reichstage 
einen Geſetzentwurf zum Schutz der 
Heimarbeiter eingebracht, der nach Er⸗ 
klärung des Begriffs „Heimarbeit“ zunächſt 
Beſtimmungen über Beſchaffenheit der Arbeits⸗ 
räume und die Anzeigepflicht der Vermieter 
von Arbeitsſtätten enthält. Die Ortsbehörde 
ſoll verpflichtet ſein, Liſten der Heimarbeiter 
ihres Bezirks zu führen, und der Unternehmer, 
welcher Haus: oder Heimarbeiter beſchäftigt, 
hat für jeden von ihnen ein Lohnbuch anzu⸗ 
legen. Verboten ſoll in der Heimarbeit die 
Herſtellung von Nahrungs- und Genußmitteln 
ſowie ſolcher Waren ſein, die Leben oder Ge⸗ 
ſundheit des Arbeiters gefährden könnten. 
Die Ruhezeit wird feſtgeſetzt, desgleichen das 
Alter, in dem Kinder zur Heimarbeit herange⸗ 
zogen werden dürfen, und verboten das Mit⸗ 
geben von Arbeit zur Verrichtung außerhalb 
der Fabrik oder des Hausgewerbebetriebes. 
Ferner fol die Aranken:, Invaliden⸗ und Un⸗ 
fallverſicherung auch für die Heimarbeiter 
Geltung haben, auch werden Beſtimmungen 
zur Verhütung anſteckender Krankheiten ge- 
troffen. Gewerbeaufſicht und Gewerbegerichte 
ſollen auf die Heimarbeit ausgedehnt werden. 
Letztere erhalten das Recht, als Einigungs⸗ 
ämter für ihren Bezirk Minimallöhne für eine 
beſtimmte Dauer feſtzuſetzen. 


* Bei Unterdrückung von Unruhen ſoll 
künftighin in Rußland noch ſchneidiger 
vorgegangen werden, als es ſeither der Fall 


war. Das ruſſiſche Geſetzblatt veröffentlicht 


ein vom Kaiſer am 20. Februar genehmigtes 


Reglement, nach welchem das ad der 
mit der Unterdrückung von Unruhen betrauten 
Truppen künftig einzurichten iſt. Dasſelbe 
enthält namentlich die Beſtimmung, daß die 
Truppen in ſolchen Fällen weder in die 
Luft noch blind ſchießen dürfen. 

»Ein Abkommen zwiſchen England und 
Frankreich, betreffend die Neuen Hebriden, 
wurde, wie das „Reuterſche Bur.“ erfährt, am 
26. Februar in London unterzeichnet. Das 
Abkommen regelt alle Fragen, welche hinſichtlich 
der Verwaltung der Neuen Hebriden bisher 
ſtrittig waren. Weiter erfährt das „Reuterſche 
Bureau“, es beſtehe alle Grund, anzunehmen, 
daß an einem nahen Zeitpunkte eine Konvention 
zwiſchen England, Frankreich und Italien, betr. 
Abeſſinien, unterzeichnet werde. — Auf 
den Inhalt dieſer Konvention dürfte man mit 
Recht geſpannt ſein. 

* Ein Nationalkonzil der franzöſiſchen 
Biſchöfe wird zwiſchen dem 10. und 20. d. M. 
in Paris ſtattfinden. Der Zweck des Konzils, 
welchem ein von einem vorbereitenden Ausſchuß 
ausgearbeiter Entwurf zur Beſchlußfaſſung 
vorgelegt werden wird, it der, der Kirche 
Frankreichs eine neue Organifation 
zu geben. Der vorbereitende Ausſchuß, welcher 
aus den Erzbiſchöfen von Paris, Lyon, 
Bordeaux, Reims, Beſangon und Toulouſe ſowie 
zwei Biſchöfen beſteht, wird in ſeiner Arbeit 
von fünf hervorragenden katholiſchen Juriſten, 
darunter Senator de Mascöre und Deputierter 
Grouſſeau, unterſtützt. 

Ueber die Lage in China werden fort⸗ 
geſetzt die verſchiedenſten Auffaſſungen verbreitet. 
Während nach den Bluttaten in Nanchang 
mehrere Mächte ſich, wie gemeldet, veranlaßt 
ſahen, Kanonenboote zum Schutz der Ausländer 
den Jantſekiang hinauf zu entjenden, huldigt 
man in Schanghai einer ſehr optimiſtiſchen 
Auffaſſung. In einem Telegramm von dort 
wird geſagt, die chineſiſche Bevölkerung ſei im 
allgemeinen durchaus friedlich; ein Zuſtand 
nervöſer Erregung wird zugegeben, er ſei aber 
nur durch die vom Auslande, beſonders aus 
Amerika, hinübergedrahteten Alarmmeldungen 
hervorgerufen. Anderſeits berichtet ein Tele⸗ 
gramm aus London: Nach einer Depeſche aus 
Tokio verzeichnen japanische Blätter das 
Gerücht, daß die Mächte eine gemeinſame 
Aktion bezüglich Chinas unternehmen 
würden. 

Die Kaiſerin⸗Witwe von China er: 
krankt. Eine Mitteilung der „Nordchineſiſchen 
Nachrichten“ in Schanghai bringt uns die Kunde, 
daß die Kaiſerin⸗ Mutter von China Tzu⸗ ſi 
ſchwer erkrankt iſt und daß man ihrem Ab⸗ 
leben entgegenſieht. Tzu⸗ſi war die Gemahlin 
des Kaisers JI-hu mit dem Zunamen Hien⸗ 


Feng; ſie hatte ſich durch ihre Klugheit 
das Vertrauen des Kaiſers in hohem Maße 
erworben und wurde ſchließlich von dem Range 
einer Nebenfrau zu dem der Kaiſerin und Mit⸗ 
regentin erhoben, wobei ſie vom Jahre 
1881 tatſächlich die Alleinherrſcherin in China 
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war. Von dieſem Jahre ab übernahm fie bis 
zum 4. März des Jahres 1889 die Vormund⸗ 
ſchaft für den jetzt regierenden Kaiſer Cwangſzu 
und wußte es auch, als der Kaiſer nach feiner 
Mündigkeitserklärung in ein Reformſyſtem 
einlenkte, wieder durchzuſetzen, daß er aufs 


neue entmündigt wurde, und ſie die Regent⸗ 


ſchaft wieder übernahm. Das hohe Alter der 


Kaiſerin⸗Mutter — fie iſt am 17. November 


1834 geboren — läßt ihre Krankheit in einem 
ſehr gefährlichen Lichte erſcheinen. 


— 


— — 
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ROVINZIELLES 


Culmſee, 2. Februar. Dem Beſitzer Haufer in 
Bildſchön brannte das Wohnhaus mit der Scheune 
nieder. — Am Fackelzug zum ſilbernen Hochzeitsfeſt 
unſeres Kaiſerpaares nahm auch der hieſige polnische 
Induftrie-Verein teil. 

Eulm, 2. März. Unſer Landtags⸗ 
ab geordneter Herr Amtsrat Hölkel- 
Kunzendorf hatte wegen des Eiſenbahn⸗ 
projektes unſerer Niederung vor einigen 


Tagen mit dem Herrn Eiſenbahnminiſter eine 
Unkerredung und dabei die Auskunft erhalten, 


daß eine Weiterführung der Bahn Unislaw⸗ 
Culm durch unſere Niederung bis Miſchke 
ganz ausgeſchloſſen ſei. Freundlicher ſcheint 
man einem Ausbau als Kleinbahn gegenüber 
zu ſtehen. 

Schwetz, 2. März. Im Rauſch hat am 
Dienstag der Vorſchnitter Jakob Czajka in 
Gr. Kommorsk feinen Verwandten erſchoſſen. 
Zu Hauſe angekommen, zog er einen geladenen 
Revolver aus der Taſche, legte mit den Worten: 
„Jetzt ſchieß ich dich tot!“ ohne jede Urſache 
auf ſeinen Verwandten, den 20 jährigen Kätner- 
john Soleki, an und drückte ab. Ein Schuß 
krachte, und, in die rechte Schläfe getroffen, 
ſtürzte Soleki tot zu Boden. Czajka wurde 
verhaftet. 

Brieſen, 2. März. Landmeſſer Müller 
aus Poſen iſt am 1. März bei dem hieſigen 
Kreisausſchuß in Dienſt getreten. — Zur Ver⸗ 
waltung der neugegründeten Lehrerſtelle an der 
ſtädtiſchen Katholiſchen Schule hierſelbſt 
iſt von der königl. Regierung Marienwerder 
Herr Lehrer Zelaſuy aus Hermannsdorf, Kreis 
Thorn in Vorſchlag gebracht. 

Flatow, 2. März. In Neu⸗Zakrzewo 
(Eiſenbahnſtation Zakrzewo) wurde bei Brunnen⸗ 
arbeiten der Arbeiter Budnik aus Schwente, 
Vater einer zahlreichen Kinderſchar, ver⸗ 

chüttet. Man zog den Verunglückten aus 

der Grube als Leiche hervor. Heute be⸗ 
gibt ſich eine Kommiſſion dorthin, um eine 
Sektion der Leiche vorzunehmen. 

Dirſchau, 2. März. Die von der Firma 
David Grove⸗Berlin für Rechnung der Stadt 
Dirſchau erbaute Waſſerleitung iſt bereits 
ſoweit fertig, daß in den nächſten Tagen mit 
der Spülung des Rohrnetzes begonnen werden 
kann. Alsdann wird die Leitung dem allge⸗ 
meinen Gebrauch übergeben werden. Der 
Waſſerzins ſoll vorläufig nicht nach dem tat⸗ 
ſächlichen Waſſerverbrauch, ſondern nach der 


Zahl der bewohnbaren Räume, und zwar für 


jedes Zimmer und jede Küche 4 Mark für das 
Jahr berechnet werden. 

Elbing, 2. März. In den Kreiſen der 
hieſigen Steuerzahler ſieht man dem Ergebnis 
der Selbſteinſchätzung des erſten 
Steuerzahlers unſerer Stadt, des Herrn 
Geheimrat Zieſe, immer mit größter Spannung 
entgegen. Das iſt um jo erklärlicher, als dieſer 
Steuerzahler allein annähernd die Hälfte der 
Kommunalſteuer aufbringt. Ein Schwanken 
des ſteuerpflichtigen Einkommens macht ſich für 
die Steuerzahler deshalb ſehr bemerkbar. 
Nachdem heute die Selbſteinſchätzung der Be⸗ 
hörde eingereicht iſt, kann erfreulicherweiſe feſt⸗ 
geſtellt werden, daß der neue Kämmereihaupt⸗ 


etat trotz erheblicher Mehraufwendungen ohn⸗ 
eine Erhöhung der Kommunalſteuerzuſchläg 
zum Balancieren gebracht werden kann. 

Danzig, 2. März. Wegen fahrläſſiger 
Tötung verurteilte heute die Strafkammer 
den Eigentümer Joſef Bloch aus Zardſch im 
Kreiſe Karthaus zu zwei Wochen Gefängnis. 
Er hatte beim Hantieren mit einem Vorder⸗ 
lader ſeine eigene Ehefrau erſchoſſen. 

Schönlanke, 2. März. Der Streik der 
Tabakarbeiter, welcher faſt 4 Monate dauerte, 
iſt beendet. Sie haben zu den alten Lohn⸗ 
bedingungen die Arbeit wieder aufgenommen. 

Inſterburg, 2. März. Einen erheblichen 
Unfall erlitt geſtern der Hauptmann 
Schumann, Chef der 12. Kompagnie Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 45. Er erhielt von feinem 
eigenen Reitpferde, mit dem er gerade aus⸗ 
reiten wollte, einen Hufſchlag ins Geſicht, ſo 
daß er ſofort ärztliche Hülfe in Anſpruch 
nehmen mußte. 

Eydtku nen, 2. März. Der allerſtärkſte 
Antrieb von rufſiſchen Pferden über 
unſere Grenze für den Pferdemarkt in Pill⸗ 
kallen war am Montag und Dienstag mit 
1500 Stück zu verzeichnen. Gewiß eine ſeither 
unerreichte Zahl. Die Pferdeverkäufer wollten 
vor Einführung des hohen Pferdezolls (1. März) 
ihre Gäule losſchlagen. 

Königsberg, 2. März. Provinziak 
Steuerdirektor Teus iſt, wie die 
Königsb. Allg. Ztg.“ meldet, in gleicher Eigen 
ſchaft zum 1. April nach Altona an die 
Provinzlal-Steuerdirektion verſetzt worden. 

Königsberg, 2. März. Der 30. Pro⸗ 
vinzia!⸗Landtag der Provinz Oſtpreußen 
wurde heute mittag 12%, Uhr durch den 
Oberpräſidenten von Moltke eröffnet. Alters⸗ 
präſident, Stadtrat a. D. Schlegelberger⸗Tilſit 
gedachte der Hochzeitsfeiern im Kalſerhauſe 
und brachte ein dreifaches Hoch auf die 
Hohenzollern aus. Zum Präfidenten, wurde 
Landhofmeiſter Graf von Eulenburg⸗Praſſen 
und zu ſeinem "Stellvertreter Stadtrat a. D 
Schlegelberger gewählt. 

Bromberg, 2. März. Der fünfzigjährige 
Bahnwärter Handt aus Hoffmansdorf 
wurde auf der Strecke zwiſchen Weißenhöhe 
und Friedheim unterhalb Hoffmannsdorf über- 
fahren und getötet. Handt benutzte in der 
Dunkelheit die Bahnstrecke als Heimweg und 
wurde hierbei vom Perſonenzuge überfahren. Im 
vorigen Jahre ereilte ſeinen vierzehnjährigen 
Sohn dasſelbe Schickſal. g 

Gneſen, 2. Mürz. Der Knecht 
Kazmierczak in Dalki 


R eriet mit dem Vogt 
Michalowski ebendaſelbſt in Streit, Ei 


feiner Wut eine Miſtgabel und verſetzte d 
dem Vogte 2 Stiche in den Hinterkopf. Der 
Schwerverwundete mußte ſchleunigſt ins Aranken« 
haus geſchafft werden. 

Gneſen, 2. März. Frau Oberſtleutnant 
Frenzel verkaufte ihr Gut Eliſenhain für 
260 000 Mark an die Aaſiedlungskommiſſion. 
— Die hieſige polniſche Bank „Kaſa 
pozyckowa“ hatte im verfloſſenen Geſchäfts⸗ 
jahre einen Umſatz von 12 Millionen 
Mark. Nach Abzug der Verwaltungs koſten 
uſw. verbleibt ein Reingewinn von 30000 
Mark. Es wurde eine Dividende von 7 
Prozent bewilligt. Die Summe der Einlagen 
wurde von 2 auf 4 Millionen Mark erhöht. 

Meſeritz, 2. März. Ueber das Ver⸗ 
mögen der Spar⸗ und Darlehnskaſſe, eingetragene 
Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haffpflicht in 
Schilln iſt der Konkurs eröffnet worden. 

Poſen, 2. März. Auf Anraten der Aerzte 
hat Erzbiſchof Stablewski, um ſeine 
Geſundheit zu ſchonen, die Leitung der 
Erzdiözeſe dem Weihbiſchof Likowski für 
einige Zeit übertragen. 

Poſen, 2. März. Vor dem Kriegs» 
gericht hatten ſich geſtern neun Unteroffiziere 
reſp. Feldwebel zu verantworten, die angeklagt 
waren, dem Althändler Behrendt Munition 
und ſonſtiges Schießmaterial, namentlich altes 
Blei, unberechtigt verkauft zu haben. 
Sie waren zumeift geſtändig, wollten ſich aber 
der Straffälligkeit nicht bewußt geweſen ſein. 
Da der als Zeuge vorgeführte Althändler 


Behrendt ſeine früheren Ausſagen, die die 


Angeklagten ſtark belaſteten, heute faſt allge 
mein zurückzog, wurde es ſchwer, ein richtiges 
Bild der Vorgänge zu erhalten. Der Anklage⸗ 
vertreter beantragte daher gegen 6 Angeklagte 
Freiſprechung, gegen die Angeklagten Schulze, 
Dratwa und Branſch Beſtrafung. Schulze 
wurde freigeſprochen, während Dratwa 
6 Wochen und 1 Tag Mittelarreft und Branſch 
2 Monate Gefängnis erhielt. 


Thorn, 3. März. 

— Coppernicus Verein. Die nächſte 
Sitzung findet im Fürſtenzimmer des Artus⸗ 
bofes am Montag, den 5. März, um 8 ½ 
Uhr abends ſtalt. Auf der Tagesordnung 
ſtehen mehrere Mitteilungen des Vorſtandes, 
unter anderem über die Leitung und den Druck 
der nunmehr ins Leben tretenden „Vlertel⸗ 


jährlichen Mitteilungen“ des Vereins und 
über den von anderer Seite geplanten neuen 
„Verein für bildende Kunſt und Kunſtgewerbe“; 
des weiteren wird die Rechnung für das ab⸗ 
gelaufene Vereinsjahr zur Prüfung und Ent⸗ 
laſtung vorgelegt und Beſchluß über die 
Haushaltspläne des Vereins, ſowie des 
Stipendienfonds für 1906 — 1907 gefaßt werden. 
In dem um 9 Uhr beginnenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Teile, zu dem das Erſcheinen von Gäſten 
erwünſcht iſt, wird zunächſt Herr Oberlehrer 
Semrau einige Photographien von der Baſar⸗ 
kämpe und der Kirche in Zlotterie vorlegen 
und ſodann Herr Oberlandesgerichtsſekretär 
Scholz aus Marienwerder einen Vortrag über 
„Lebendes Licht (Leuchtpflanzen)“ halten. 

— Der Aerzteſtreik in Königsberg Die 
aus einem auswärtigen Blatte auch von uns 
übernommene Meldung, die Königsberger 
Aerzte, welche ſich z. Zt. im Konflikt mit 
der dorligen Allgemeinen Orts kranken⸗ 


kaſſe befinden, ſeien vom Landgericht 
Königsberg für „vertragsbrüchig“ erklärt 
worden, erweiſt ſich nach uns von Herrn 


Sanitätsrat Dr. Wentſcher gemachten, aus 
zuverläſſiger Quelle ſtammenden Mitteilungen 
als eine von intereſſierter Seite verbreitete 
Täuſchung des Publikums, welche offenbar 
den Zweck verfolgt, Stimmung gegen die 
Aerzte zu machen und die Abſichten des 
Kaſſenvorſtandes zu unterſtützen. In Wahrheit 
iſt ein Urteil überhaupt nicht gefällt, ſondern 
der Antrag der Kaſſe auf Erlaß einer einſt⸗ 
weiligen Verfügung gegen die Aerzte wegen 
Kontraktbruchs abgewieſen werden. Derartige 
Manöver wurden bekanntlich auch während 
der Leipziger Kaſſenkämpfe erfolglos verſucht. 

— Die Samſon⸗Aufführung des Sing⸗ 
vereins. Wie bereits früher mitgeteilt wurde, 
iſt es dem Singverein gelungen, zu der am 
11. d. M. in der Garniſonhkirche ſtattfindenden 
Aufführung des Samſon ein in jeder Beziehung 
hervorragendes Soliſten⸗Quartett zu engagieren. 
Der Träger der Titelpartie, Herr Hugo 
Hehydenbluth, gilt ſeit einigen Jahren in 
Deutſchland als der beſte Interpret Händelſcher 
Oratorien. Namentlich aus der letzten Saiſon 
liegt eine Reihe überaus günſtiger 
Rezenſionen über die „friſche, in allen Lagen 
voll und edel klingende Tenorſtimme und die 
von warmer Empfindung getragene Darſtellungs⸗ 
kraft des Künſtlers“ aus Berlin, Weimar, 
München ꝛc. vor. Frau Collin ⸗ Haberland 
dürfte hier von ih em letzten Auftreten, ge⸗ 
legentlich der „Jahreszeiten“⸗Aufführung, wegen 
ihrer überaus ſympathiſchen Stimme noch im 
beſten Andenken ſtehen. Die Vertreterin des 
Altfaches, Frl. Liane Briſchar, verfügt nach 
einſtimmigem Urteil 0 en 
r eine „paſte mit echtem Al 
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euer“ 


timbre“ und hat namentlich auf ihrer Konzert⸗ 
tournee durch Deutſchland und Oeſterreich, die 
ſie in Gemeinſchaft mit Herrn Prof. Scharwenka 
unternahm, wahre Triumphe gefeiert. Herr 
Leman endlich dürfte von der Aufführung der 
„Glocke“ her ebenfalls noch dem kunſtliebenden 
Publikum Thorns als ſicherer und ſtimmge⸗ 
woltiger Sänger in beſter Erinnerung ſein. Da 
der Eintrittspreis diesmal ein enorm billiger 
zu nennen iſt und nur ein vollbeſetztes Haus 
die Koſten der Aufführung zu decken vermag, 
ſo richten wir an alle muſikliebenden Bürger 
die dringende Aufforderung, dieſes Konzert 
durch regen Beſuch zu unterſtützen, damit der 
Singverein auch finanziell einen Erfolg zu 
verzeichnen hat. 

— Handarbeits : Ausjtellung. In den 
nächſten Tagen werden im Schaufenſter der 
Firma Klar Arbeiten von Schülerinnen der 
Handarbeitslehrerin Frau Nibois ausgeſtellt. 
Hiervon ſeien nur erwähnt: Eine Bettdecke 
auf aprikofarbenem Satin, Entwurf aus einem 
Berliner Atelier, Roſengirlanden aus Applikation 
mit Malerei und Nadelmalerei, bewunders werte 
Wandbilder mit Lilien und Tulpen in Nadel⸗ 
malerei, ferner verſchiedene Kiſſen, Zeitungs⸗ 
mappen, altdeutſche Decken verbunden mit 
Leinen⸗Durchbrüchen, Nadelmalerei und à jour, 
ein prächtiges Ueberhandtuch, Tiſchläufer, 
Toilettekiſſen und Pompadours, in ſpaniſcher 
Arbeit. Dieſe künſtleriſch ansgeführten Gegen⸗ 
ſtände werden jedenfalls das Intereſſe der 
Damen erregen. 

— Aus dem Theaterbureau. 
3 Uhr wird (bei halben Kaſſenpreiſen) der ſehr fidele 
Schwank „Die Logenbrüder“ von Karl Laufs und 
Kurt Kraatz wiederholt. Hauptrollen: die Herren 


Sonntag nachm. 


Große, mehrfach preisgekrönte 
Deutſche Kognakbrennerei ſucht 
zum Engros⸗Vertrieb ihrer aus 
Wein gebrannten Kognaks für 
Thorn und größerem 

| tüchtigen, gut eingeführten 


Vertreter 


bei hoher Proviſion. Offerten mit 

Referenzen unter B. A. 3403 an 

Rudolf Mosse, Berlin SW. 

Ein füchfiger Junger Mann, 
mit dem Zoll Speditionsgeſchäft — 
für aus Rußland eingehende Holz⸗ 
traften 1c. — vollſtändig vertraut, 
von ſogleich oder 1. April cr. nach 
außerhalb geſucht. Meldungen mit 
Zeugniſſen und Angabe der Gehalts⸗ 
anfp unter Chiffre 8. A. 3 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung 
erbeten. 


k 


Ein unverheirateter, ordentlicher 


Kutscher 


ich einen zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Dietrich 8 Sohn meines Tuche und Inlaßgeſchäfts 


& 

— Vorzügliche Ik 

päter Stellung in Militärkapelle. 
Max Fri 


Stadtkapellmeiſter, Aon 1 
Inhab. des Regierungskunſtſcheins. 


Ein Gaufburiche 


zum ſofortigen Eintritt geſucht. 
8. Kuzuitzki & Co, 
Friedrichſtr. 8, 1. 


Kronert, Falke, Wilhelm, Franzky, Weigel und 
Wolffarth und die Damen: Steinmeyer, Schulte, 
Paulies, Croll, Stahl und Walden. Abends 7½ Uhr, 
die letzte Poſſe in dieſer Saiſon: „Die wilde Katze“ 
von W. annſtädt, Mufik von G. Steffens. 
Orcheſter: Inf.⸗Regt. 61. Dirigent: Kapellmeiſter 
Franz Kauf. Hauptrollen: die Damen Schulte, 
Paulies, ent Croll, Schultz und Stiewe, die 
Herren Kronert, Weigel, Falke, Franzky, Wolffarth, 
Wilhelm und Fleiſcher. — Dienſtag: Wiederholung des 
Feſtſpiels „Am Silberhochzeitstage“ und Lebendes 
Bild, darſtellend die deutſche Kaiſerfamilie. Darauf: 
Reif⸗Reifflingen, Luſtſpiel in 5 Akten von Guſtav 
v. Moſer. Donnerstag: zum 3. Male „Die Fleder⸗ 
maus“, Operette in 3 Akten von Joh. Strauß. 
Freitag, Sonnabend und Sonntag abend Gaſtſpiel des 
Kgl. Hofſchauſpielers Max Grube aus Berlin, und 
zwar am Freitag: „König Lear“, Sonnabend: 
„Königsleutnant“ und Sonntag abend: „Das zweite 
Geſicht“. — Sonntag nachm. „Im weißen Röß'l“ und 
„Als ich wiederkam“ (bei halben Kaſſenpreiſen.) 
Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15 auf dem Neu⸗ 
ſtädtiſchen Markt ausgeführt. 
Kollekte. Mit Genehmigung des 
Herrn Oberpräſidenten zu Danzig wird in dieſem 
Jahre eine Hauskollekte bei den Bewohnern der 
Provinz Weſtpreußen zum Beſten der Wet: 
preußiſchen Trinkerheilanſtalt in 
Sagorſch veranſtaltet werden. 


— Grenzlegitimationsſcheine. Zwiſchen 
der preußiſchen und der ruſſiſchen Regierung 
iſt eine neue Vereinbarung über die Ausſtellung 
von Grenzlegitimationsſcheinen getroffen. Die 
Grenzzone, innerhalb welcher von den Orts⸗ 
polizeibehörden Legitimationsſcheine erteilt 
werden dürfen, iſt auf 30 Kilometer erweitert 
worden; bisher betrug ſie 3 Meilen. Die 
Scheine dürfen nur einheimiſchen Staatsan⸗ 
gehörigen und außerdem ſolchen Angehörigen 
des andern vertragſchließenden Staates ausge⸗ 
ſtellt werden, welche in der Grenzzone des den 
Legitimationsſchein ausſtellenden Landes 
wohnen. Die Gültigkeitsdauer der Scheine 
beträgt wie früher 28 Tage und wird vom 
Jahresſchluſſe nicht berührt; ſie wird vom Tage 
der erſten Benutzung des Scheines ab gerechnet. 
Wird der Schein aber in den erſten 15 Tagen 
nach ſeiner Ausſtellung nicht benutzt, ſo verliert 
er ſeine Gültigkeit. 

— Bei der heutigen Stadtverordneten⸗ 
Erſatzwahl erhielten bis Schluß des Blattes 
die Herren Brauereibeſitzer Groß 210, Poſt⸗ 
ſekretär Jagemann 195, Oberſekretär Schloß 
194, Gymnaſialdirektor Kanter 105 Stimmen. 
Gewählt wird vorausſichtlich Herr Groß, 
während es zwiſchen Jagemann und Schloß zur 
Stichwahl kommen dürfte. 


— Auch eine Brotnot. Zwei feſche Dienſt⸗ 
mädels hatten geſtern abend den Auftrag 
erhalten, einen großen Korb mit Weißbrot aus 
einer Bäckerei einem Kunden zu überbringen. 
Wie fie Jo dahinſchlendern, rechts und links 
nach den Burſchen im bunten Rock ſchauend, 
werden ſie in der Nähe des Artushofes durch 
ein tragiſches Geſchich aus ihren Betrachtungen 
aufgerüttelt: Der altersſchwache Bügel des 
Korbes muß ſeiner Aufgabe nicht mehr 
gewachſen geweſen ſein, denn plötzlich halten die 
Mädchen nur den Bügel in den Händen, 
während der Korb am Boden liegt und die 
ſchönen Semmel nach allen Seiten purzeln. 
Zum Glück war der Erdboden geſtern trocken, 
ſo daß die Mädchen, die bald von allen Seiten 
umringtzwaren, ihre unbeſchädigte Ware wieder 
einpacken und von dannen ziehen konnten. 

— Gefunden wurde eine Broſche. 

Podgorz, 3. März. 

— Der neue Weichſeldamm. Am Mitt⸗ 
woch vormittag fand eine Beſichtigung des 
Geländes in der Niederung ſtatt, welches zur 
Verlängerung des Dammes genommen werden 
müßte. An dieſer Beſichtigung nahmen teil 
der Landrat, der Kreisbaumeiſter und der 
Waſſerbau⸗Inſpektor ſowie die beteiligten Be⸗ 
figer. Die Verlängerung des Dammes foll im 
Monat April in Angriff gerommen werden, 
und zwar auf Koſten der Geſellſchaft. 


Stadttheater. 
Der Sohn der Wildnis. Schaufpiel in 5 Aufzügen 
von Friedrich Halm. 

Der Sohn der Wildnis hat eine ganz ver⸗ 
zweifelte Ahnlichkeit mit dem Shakeſpeareſchen 
„Der Widerſpenſtigen Zähmung“, nur hat 
diesmal das weibliche Geſchlecht die Rolle 


F 
Lehrling | 


für die kaufmännlihe Abteilung 


„ M. b. B. von fofort geſucht. B. Doliva. 


Kräftiger Arbeitsbursche 


ndet dauernde Beſchäftigung bei 
r A chi 


J. M. Wendisch Nachiolger. 
Wir füchen zum Antritt per 
1. März a. o. oder ſpäter eine mit 
ſchriftlichen Arbeiten vertraute 


Kassiererin. 
Nur ſchriftliche Bewerbungen mit 
ag erbitten 


ag! & Mroczkowski, 
iſenhandlung. 


Ni 


des Bändigers übernommen. Sonſt ſteckt in 
dem Schauſpiel des Herrn Halm leider ſehr 
wenig Shakeſpeareſcher Geiſt, höchſtens teilt 
der moderne Autor mit ſeinem klaſſiſchen Vor⸗ 
bilde noch das uus Naivität und Genialität 
gemiſchte Unbekümmertſein um die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit und die hiſtoriſche Treue. Wie 
der Sproß des keltiſchen Tektoſagenvolkes ſich 
mit der griechiſchen Jungfrau ſo ohne weiteres 
verſtändigen kann, dürfte dem Dichter ebenſo 
unklar ſein, wie dem Zuſchauer. 


Der Inhalt des Stückes iſt kurz folgender: 
Parthenia, die Tochter des Griechen Myros 
begibt ſich in die Gefangenſchaft der wilden 
Tektoſagen, um ihrem von dieſem Stamme 
gefangenen Vater die Freiheit wieder 
zu verſchaffen. Der Tektoſagenführer Ingo⸗ 
mar lernt ſie lieben und führt ſie in die 
Heimat zurück. Vor Maſſalia, Parthenias 
Vaterſtadt, angelangt, beſchließt Ingomar, der 
Geliebten auch weiter zu folgen und ihr zu 
Liebe ſeine alten Sitten abzulegen und grie⸗ 
chiſche Kultur anzunehmen. Manchen ſchweren 
Kampf hat er dabei zu beſtehen, aber die 
Liebe hilft ihm, alles zu überwinden. Nur 
zuletzt, als von ihm als Gegengabe für Par⸗ 
thenias Hand Verrat an ſeinem eigenen Volke 
verlangt wird, ſiegt in ihm die Ehrenhaftig⸗ 
keite des Sohnes der Wildnis. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird dieſe Treue belohnt und Ingomar 
erhäli ſeine Parthenia auch ohne fi des 
Verrates ſchuldig gemacht zu haben. 


Das Stück weiſt eigentlich nur zwei Rollen 
auf: die des Ingomar und der Parthenia. 
In der letzten bewährte ſich Frl. Sar no. 
Herr Wehlau hatte den glücklichen Ge⸗ 
danken, als Myron die komiſche Seite dieſer 
Figur ſtark zu unterſtreichen, und erntete da⸗ 
mit einen vollverdienten Erfolg. Fräulein 
Erardi, die als Actäa den gleichen 
Ton anzuſchlagen verſuchte, gelang das aller⸗ 
dings nicht in derſelben Weiſe. Den Ingomar 
gab Herr Rüthling, der geſtern Beneſiz hatte. 
Leider gehört dieſer Herr zu der nicht gerade 
ſeltenen Kategorie von Bühnenkünſtlern, die 
wohl eine gewaltige Portion Lob, aber nicht 
den kleinſten Tadel vertragen können. Als 
nun kürzlich in einer Rezenſion das Lob ein⸗ 
mal ausblieb, ſetzte ſich Herr Rüthling hin, 
ſchrieb mir einen Brief, auf deſſen Ton einzu⸗ 
gehen mir peinlich wäre, und erſuchte mich, bei 
meinen ferneren Kritiken ihn ganz zu übergehen. 
Warum ſollte ich ihm den Gefallen nicht an 
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Berlin, 3. März. Im Prozeß wider den 
Diviſionspfarrer Bachſtein erkannte heute das 
Reichsmilitärgericht auf Aufhebung des Urteils 
der Vorinſtanz und Zurück deiſung an die 
Vorinſtanz. 

Riga, 3. März. Zehn bewaffnete Perſonen 
drangen in ein Bureau ein und raubten 


7000 Rubel. Auf der Straße ſtießen ſie mit 
Soldaten zuſammen, wobei ein Soldat ver⸗ 
wundet wurde. Ein Räuber wurde verhaftet. 

Riga, 3. März. Vorgeſtern fanden be⸗ 
ſonders zahlreiche Verhaftungen von Revo⸗ 
lutionären und Mitgliedern der örtlichen 
Kampfesorganiſation, darunter viele Fabrik⸗ 
arbeiter, ſtalt; das hieſige Feldgericht iſt aufge⸗ 
hoben worden. Die betreffenden Aburteilungen 
werden von jetzt ab vom Kriegsgericht vorge⸗ 
nommen werden. 

Baku, 3. März. (Meldung der Peters⸗ 
burger Telegraphenagentur.) In nächſter Zeit 
wird in Tiflis ein Kongreß von den Vertretern 
der muſelmänniſchen und armeniſchen Be⸗ 
völkerung eröffnet, um den Frieden im Lande 
wieder herzuſtellen. 

„ 3. März. Dreizehn Soldaten 
eines Strafbataillons, welche geſtern vom 
hieſigen Lyoner Bahnhof nach Marſeille be⸗ 
fördert werden ſollten, meuterten und miß⸗ 
handelten die gegen ſie aufgebotenen Schutz⸗ 
leute und Gendarmen. Mehrere der Letzteren 
wurden verwundet. 

Paris, 3. März. Ueber das zwiſchen 
Frankreich und England ſoeben abgeſchloſſene 


Laufbursche 


geſucht. W. Boettcher. 


Ehrlich, saubere Aufwärterin 


wird für 3 bis 4 Stunden täglich 
vormittags von ſofort geſucht. Off. 
unter „Aufwärterin Thorn 3“ an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


W (au erlich) 
Extra la Gänseschmalz garant. ] 60 
rein, beste Ware, Pfund Mk. I; 

Ia Dauerwurst, Salami Pfd. 1,60 
Ia Cervelatwurst Pfd. 1,20 
Delikatesswürstchen Dutzend 1,20 
IaRinderfett 60 Rein. Kalbsfett 95 


Max Schönwald, kz 
mm., e 
Parterre-Wohnung, 888 8 


„ ubeh. 
Aen. 1. 


ſofort zu verm. 


gibt Direktor Kubernuss, 
Berlin 136, Steinmetzſtr. 50, 
auf Schuldſch. u. ratenw. 
Bg. Nachw. üb. 1 000 000 M. umge]. 


Uebereinkommen betreffend die Neuen 
Hebriden, wird offiziös gemeldet, daß es ſich 
keineswegs um irgend eine Teilung dieſer 
Infelsruppe ſondern lediglich um Regelung der 
Gerichtsbarkeit und um Beilegung der zwiſchen 
den franzöſiſchen und den engliſchen Anſiedlern 
beſtehenden Hauptſtreitigtzeiten handelt. 

Paris, 3. März. Die geſtern fortge⸗ 
ſetzte Beratung des Kriegsbudgets in der 
Deputiertenkammer hat wieder zu erregten 
Auftritten geführt. — Der von Jaures be⸗ 
leidigte Abgeordnete Auffray hatte mit einer 
Herausforderung zum Zweikampf geantwortet. 
Die beiderſeitigen Zeugen kamen aber nach 
Prüfung der im Parlament gewechſelten Worte 
zu der Anſicht, daß in dieſem Falle die Grenzen 
der parlamentariſchen Polemik nicht überſchriltten 
ſeien, und ſomit kein Anlaß zum Zweikampf 
vorliege. 

Lyon, 3. März. Geſtern ſtürzte hier ein 
Haus ein, 5 Kinder wurden von demſelben 
begraben, eine Leiche wurde geborgen. 


Suez, 3. März. Der britiſche Kreuzer 
„Donegal“ iſt auf der Terbank feſtgekommen 


Von bier ſind Schlepper zur Hilfeleiſtung 
requiriert. 
Belfort, 3. März. Heftige Regengüſſe 


und das Schmelzen des Schnees haben hier 
große Ueberſchwemmungen verucſacht. 
Chwalowice, 3. März. Der Waſſerſtand 
der Weichſel betrug geſtern 2,07, heute 3,61. 
Eisgang. 


— 


— 
— 
8 A 
—̃ñ— 
aa 


Derlin, 3. März 2. März 
Peivatdis mont 35/ 35/8 
Oſterreichiſche Banknoten 85,20 85,10 
Nuſfiſche ö 8 65 214,15 21425 
Wechſel auf Warſchaan —.— —.— 
3% pat. Reichsant. und. 1905 100,80] 100 30 
9 pa. 1 88,75 | 88 30 
8. pt. Preuß. Konſols 1905 101, ] 101,- 
3 pi e BE 88,75 | 88,80 
4 pt. Thorner Stadiemnleihe . 102,90 | 102,90 
3 pit. ” * 1895 l | th 
3 pt. pr.Reulandio. I Pfbr. 97,50 97,60 
r 1 86,70 | 86,70 
4 paßt. Rum. Anl. von 1894 91,20 | 9139 
4 pt. Ruf. unif. St.⸗ RR. 78,- 77,80 
4% pZt. Poln. Pfandbr. 93,30 93,25 
Gr. Veri. Straßenbahn 195,40 | 195,10 
Deutſche Bank 241,60 | 241,60 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 189,10 189,30 
Mardd. Kredit⸗Anſtalt 123,50 | 123.— 
Allg. Elektr... 125 219,30 | 220,40 
Bochumer Gußſtah 235, — 236,30 
Harpener Bergbau 211.59] 211,49 
De 236,50 | 237 50 
Weizen: loko Newyork 881 884 

„ Mai r 184,50 [ 184,50 
W 187,5 187,25 
„September 183,50 183,75 
Noggen: Mai 171.— 170,50 
5 * 171, 170,25 
„ September —— 4 —— 
Wechſel⸗Diskont 5 %, Concbarb-Zinoſußz 


6 0%. 


Städtischer Zentral: Diehhof in Berlin, 
Berlin, 3. M 


ärz. (Eigener telephoniſcher 


k., d) 71 bis — Vik. 
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Ick danke schön für Frühlinysiüfte, 

wenn fie mir nichts anderes als Erkältungen 
5 bringen. Man weiß kaum, wie man ſich 
anziehen ſoll und doch hat man unverſehens den 
ſchönſten Katarrh weg. — Stimmt, mein Junge! 
Aber darum lerne Weisheit von deinem Freund 
und nütze den Rat: Kaufe Fay's ächte Sodener 
Mineral⸗Paſtillen! Brillant gegen Erkältungen, 
ſag ich dir! Haſt du mich je huſten hören? Nein? 
Na alſo, das verdank ich nur den Sodenern. 
In jeder Apotheke, Drogen⸗ und Minerals 
waſſerhandlung zum Preiſe von 85 Pfg. per 
Schachtel erhältlich. 
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Die Nervenheilanstalt Speicersorl 


bei Königsberg i. Pr. | 
liegt in unmittelbarer Nähe der Stadt. Die Einrichtungen 
für Bäder, Elektrotherapie uiw. entiprechen den 
modernen Anforderungen. | 
Die Anſtalt inmitten ſchöner alter Parkanlagen und mit 
elektriſcher Beleuchtung, Zentralheizung uſw. „ it zur 
Aufnahme nervöſer und gemütsleidender Patienten beiderlei 
Geſchlechts eingerichtet. — Mäßige Preiſe. 


verſehen 


Dr. Steinert, Chefarzt. 
Klavierunterricht 


Stunde 50 Pfg. erteilt. Wer? ſagt 


ückz. o. 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Belanntmachung. 

Am Sonnabend, den 10 März er., 
vormittags 10 Uhr, ſollen die Durch⸗ 
forſtungshölzer aus dem Ziegelei⸗ 
wäldchen Ort und Stelle öffent⸗ 
lich meiſtbietend gegen ſofortige Bar⸗ 
zahlung verkauft werden. Ver amm⸗ 
Ling der Käufer vormittags 10 Uhr 
bei Tilks Pavillion. Es gelangen 
ae Holzſortimente zum Ver⸗ 

auf: 


32 rm Eichen⸗Spaltknüppel 

22 rm Ahorn⸗Spaltknüppel 

18,5 rm Erlen⸗Spaltknüppel 

29 rm ice pa 

10 rm Kiefern⸗Spaltknüppel 

13 rm Kiefern⸗Stubben 

52 rm Kiefern⸗Reiſig III. Klaſſe. 
Thorn, den 3. März 1906. 


Der Magiſtrat. 


Belanntmachung. 


Vor dem Grundſtück Kulmer 
Chauſſee 74 werden 
am Mittwoch, den 7. d. Mts., 
. vormittags 9 Uhr, 
Nachlaßſachen (Wäſche, Betten, 
Möbel pp.) meiſtbietend verſteigert. 
Thorn, den 1. März 1906. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Belanntmachung. 

Wir haben auf Donnerstag, den 
8. März er., 10 Uhr vorm. einen 
Holztermin in Gut Weißhof angeſetzt, 
auf welchem folgende Holzſortimente 
öffentlich meiſtbietend auf dem Guts⸗ 
hofe gegen ſofortige Barzahlung 
verkauft werden ſollen: 

A. Nutzholz: 
1 Stück Linde mit 0,21 fm (Bretter- 


holz) . 
1 Stück Eſche mit 0,27 fm (Deichſel⸗ 


holz 
4 m Obſtbaum⸗Schichtnutzholz 


1. Klaſſe, 
20 m Weißbuchen⸗Schichtnutzholz 
1 


.Klaſſe, 

7 rm Weißbuchen⸗Schichtnutzholz 
2. Klaſſe, 

Pappel Schichtnutzholz 


e, 
B. Brennholz: 
a) Kiefer: 
9 rm Kloben, 
6 rm Spaltknüppel, 
5 rm Rundknüppel, 
17 rm Stubben, 
4 rm Reiſig 1. Klaſſe, 
48 rm Reiſig 3. Klaſſe, 
b) Obſtbaum: 
2 rm Kloben, 
2 rm Rundknüppel, 
o) Weißbuche: 


2 rm 


3 rm Reiſig 1. Klaſſe, 

24 rm Reiſig 3. Klaſſe 
d) Pappel: 

4 rm Rundknüppeln 

2 rm Reiſig 1. Klaſſe. 
Thorn, den 3. März 1906. 


Der Magiſtrat. 


Königl. Oberförfterei 
Schulitz. 


Am Dienstag, den 6. März d. Js. 
ſollen im Gaſthauſe von A. Krüger 
in Schulitz von vorm 9 Uhr ab 
folgende Hölzer öffeutlich meiſtbietend 
verkauft werden. 

A. Nutzholz. 
Schutzbezirk Kroſſen: Schlag Jagen 
12, 6 Bohlſtämme, Schlag Jagen 19, 
26 Pohlſtämme, 63 Stangen 1.— 3. 
Kl., Tot. H. Jg. 19, 9 Stück Kiefern⸗ 
Bauholz 3. 4. Kl., Schutzbezirk 
Kabott: Schlag Jagen 77, 25 Bohl⸗ 
ſtämme 28 Stangen 1. Kl. Durchf. 
Ig. 102 und 128, 125 Stück Bau⸗ 
holz 2. 4. Kl, 100 Bohlſtämme, 
120 Stangen 1.— 3. Kl., 100 Stück 
Kleinbahnſchwellen, Totalt. 9 Kiefern 
3.— 4 Kl., Schutzbezirk Kleinwalde: 
Totalt. 26 Stück Kiefern 1.— 4. Kl., 
Durchf. Jg. 99, 40 Stück Kiefern 3. 
bis 4. Kl., Brennholz: 165 rm 
Kloben, 120 rm Knüppel, 55 rm 
Reiſig 2. und 3. Kl. 


Bekanntmachung. 


Am Montag, den 5. März, 
nachmittags 2 Uhr, 

werde ich in Mocker, Lindenſtr. 59 
verſchiedene Gegenſtände, wie: 

Sopha, Tiſche, Stühle, Sckränke, 
Spiegel, Decken u. dergl. 
freihändig verſteigern laſſen. 

J. Pyrzewski. 

0 Hypothekengelder gibt 

Darlehnp unter kulanten Bedin⸗ 

gungen an jedermann. 

Selbſtgeber r Falls, Schöne⸗ 
berg⸗Berlin, Herberſtraße 7. 


GSewillenhafter 


eigenunterricht 


Stunde 75 Pfg. wird erteilt. 
Näheres Gerberſtr. 23, 3. 
Daj.ähte „Hopfgeige“ zu verk. 


In meinen neuerbauten Hauſe 


Gerberſtraße 25 vis à vis Café 
Kalle rkrone ſind 


Wohnungen 


zu vermieten. D. Kwiatkowski. 


Wohnung, 2. Etage, 
beſtehend aus 5 Zimmern u. Zubehör 
in der Breitenſtraße zu vermieten. 
Näheres in der Geſchäftsſtelle. 


erren- u. Knaben-Konfektion. 


In meiner Mass-Abteilung werden Anzüge u. Paletois aus 
besten englischen u. deutschen Stoffen von einem 
seit Jahren bewährten Zuschneider auf das Tadelloseste gefertigt. 


Kaufhaus M. S. Leiser 


S Altstädtischer Markt Nr. 35. ag 


Breitestr. 31. 


Fahr: 

Motor 

Vieleißt!dene 
Medaillen 


= 


N 5815 
0 
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Ewald peting. 


Gerechteitraße 6. N 


Glenenheitskaul! 


1 grosser Posten 


| Woll - Blusen 


ganz auf Futter a 24.50 Mk. 
1 grosser Posten 


Sport- und 
Kostüm-Röcke 


5 von 3.50 Mark an 
offeriert ſoweit Vorrat 


H. Salomon ir. 


Breiteſtraße 25. 


2 Lehrlinge 


können ſofort eintreten bei 


Hermann Rapp 


Fleiſchermſtr. Schuhmacherſtraße 17. 


Alired Abraham. 


Sämtliche Neuheiten 


für die 


Frühjahrs-Saison 


sind eingetroffen. 


Billigste u. beste Bezugsquelle 


für alle 


sehneideiei - Bedarisartikel und Futterstolle, 


1 


Kurz-, Weiss- u. Wollwaren. 


Rest 


Verein deutscher Katholiken. 


Mittwoch, den 7. d. Mts., 
8½ Uhr abends, 
im kl. Saale des Schützenhauſes: 


Haupt Vorsamnlun, 


Aufnahmeanträge, Satzungs⸗Aende⸗ 
rungen, Berichte über das Ver⸗ 
einsjahr und die Kaſſe, Vor⸗ 


ſtandswahl. 
Der Vorſtand. 


Zegelei-Park. 


Heute, nachmittags 4 Uhr: 


leich- onen, 


ausgeführt von der Kapelle des 
Fuß⸗Artl.⸗Regts. Nr. 15. 

Eintritt pro Perſon 25 Pfg., 

Familienbillets (3 Perf.) 50 Pfg. 


Vorzüglicher Kaffee und Rachen. 


Der jetzt vom Verein Jugendhort 


benutzte, 84 Im große 
zur BE 


Saal, 
Maucritr. 10, auch 

richtung einer gewerblichen Anlage“ 
geeignet, iſt vom 1. 4. ab zu ver⸗ 


mieten. 
Oskar Winkler, Eliſabethſtr. 


Damenkleider und Kostüme 


w. ſauber u. gutjigend angefertigt. 
Frau Ciszewski, Gerberſtraße 23. 

Schülerinnen können ſich daſelbſt 
melden. Auch kann moderner Schnitt 
daſelbſt in 4 Wochen erlernt werden. 


aurant Hermann Martin. 


Der Ausschank des 


St. Benno-Bier 


beginnt mit dem heutigen Tage. 


TE senen 


Kaufleute | 


Handlungseenillen | 


Oscar Thomas aus Namburg 
richt am 


ſp 
5. März, abends 9 Uhr 


im Schützenhausſaale über: 


„ld Jahredeutschnationaler 


Standesarbeit.'' 
— Freie Ausſprache! — 
Deutschnationaler 
Kandlungsgehilfen - Verband. 


Eintritt frei. 
Muſikaliſche 
Abend: Unterhaltung. 


Am Sonntag, den 4. d. Mts., 

abends 6 Uhr 
findet in der Aula der Mädchen⸗ 
mittelſchule, Gerechteſtraße, eine 
durch Fräulein 0. Stüwe vorbe⸗ 
reitete Abendunterhaltung —Zither⸗ 
gejamtipiel * von 36 Schülern, 
Klavier-, Violin⸗ und Geſangs⸗ 
. — bei freiem Eintritt 
tatt. 

Einlaßkarten und Programme 
können Baderſtr. 28 I I. und Rat: 
haus Haupteingang (links) in 
Empfang genommen werden. 


Bürgergarten. 
Jeden Sonntag nachmittag: 
lle 
Familien-Rränziien, 


wozu freundlichſt einladet 
Emil Weitzmann. 


Stadtthealer in Thorn. 
Direktion: Carl Schröder. 
Sonntag, den 4. März 1906 
nachm. 3 Uhr (bei halben Preiſen): 
Die kogenbrüder, 
Schwank in 3 Akt. v. Karl Laufs. 
Abends 7½ Uhr: 


Die wilde Katze. 


Große Geſangspoſſe in vier Akten 
v. W. Mannſtädt. 
Dienstag: 


Am Silberhochzeitstage. 


Lebendes Bild: k Kaiſerfamilie. 
un 
Reif- Reiflingen, 
Victoria - Garten. 


Jeden Sonntag: 


irodes Familienkränzche. 


Sonntag, den 11. März, abends 7½ Uhr, 
in der Garniſonkirche: 


Aufführung des Singvereins 
„Samson von b. F. Händel“ 


großes Oratorium in 3 Teilen. 


Soll: Frau Emmy Collin-Haberland-Berlin (Sopran „Delila“). 
Fräulein Liane Brischär-Berlin (Alt „Micah“). 
Herr Hugo Heydenbluth-Berlin (Tenor „Samſon“). 
Herr Hugo Lemas-Danzig (Baß „Manoah“ und „Harapha“). 
Orcheſter: Kapelle des Inftr.⸗Regts. von Borde Nr. 21. 
Eintrittskarten: Numerierter Platz 2 Mark, hintere Neihen 


(nicht numeriert) 1 Mark, ſind in der Buchhandlung von Walter 
Lambeck zu haben. 


Altstädtt. evangel. Kirchenchor. 


Sonntag, den 4. März, abends 6 Uhr 
in der altitädt. evangel. Kirche; 


Aufführung des Oratoriums 


„Der verlorene Sohn“ 


von Rudnick. 
Soliſten: Sopran: Frau Helene Davitt 
Tenor: Herr Rudolf Scheller, 
fänger, Berlin. 
Bad err!!! 
Herr Muſikdirektor Char. 
Orcheſter: Kapelle des Infanterie⸗Regiments Nr 21. 
Dirgent: Herr Steinwender. 
Eintrittskarten a 0,75 Mk. nur im Vorverkauf in der Buch⸗ 
handlung von E. F. Schwartz, Familienkarten (3 Perſonen 2 Mk) bei 
F. Menzel, Breiteſtraße 40. Sonntag von 2 Uhr nachmittags ab in der 


Konditorei von J. Nowak. 
Der Voritand. 


Artushof. 


Sonntag, den 4. März er., abends 8 Uhr: 


Gr. Streich⸗Konzert 


des Muſikkorps Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15. 


— rn = Zur Aufführung gelangen u. a.: 
Ouverturen: Flotow „Stradella“, Erkel „Hunga di Laszlo“; Fantaſien: 
Adam „Der Poſtillon von Lonjumeau“, Strauß „Die Fledermaus“; Walzer: 
Strauß „Neu⸗Wien“, Morena „Ein Liedel für die Friedel“, Spindler 
„Huſarenritt“; Novitäten: „Auf ins Metropol“ Potpourri Holländer, 
„Roſen, Tulpen, Nelken“, Lied aus der Operette: „Prinzeß Roſine“ Lincke; 
„Schützenlieſel⸗Walzer“ aus der gleichnamigen Operette. Eysler. 


Eintrittspreis: 50 Pfg. Familienbillets (3 Perſonen) 1 Mk. Ein⸗ 
trittskarten a 40 Pfg. und Logen find vormehr am Buffett des Artushofes 
zu haben. Von 10 Uhr ab Eintritt 20 Pfg. 


Krelle, Königl. Muſikdirigent. 


Wiener bafé Ib.. Anl. 


ittwoch, den 7. März, 


* 


Konzert⸗ und Oratorien⸗ 


Orgel: 


Mocker. abends 9 uhr: 
Seute domad: . Stiifungsiest 


in den Sälen des Artushofes. 
Der Vorſtand. 


Einführungen sind nicht gertaftet. 


In meinem Hauſe in der Mauer⸗ 
ſtraße iſt ein großer 


Keller, 


Familienkränztien 


Speiſen u. Getränke 


billigſt in bekannter Güte. 
Hierzu ladet freundlichſt ein 


Ortsverein der Schneider 


zu Thorn (Hirsch-Duncker) 


Montag, den 5. März 
abends 8 Uhr. 


4½ Mtr. hoch von ſofort zu verm. 
. Eugen Barnass. 


Kirchliche. Nachrichten. 


Sonntag, den 4. März 1906. 
Evangeliſche Gemeinſchaft, Copper⸗ 
nicusſtraße 131. Vorm. 9½ und 
nachm. 4 Uhr: Predigt. Herr 


bei Genoſſen Osmanski: 


Zahlungsabend, 


Aufnahme neuer Mitglieder. 


Predi zer Krumbein. 


— 


20 Mtr. lang, 7½ Mtr. breit und [ 


Hierzu ein 2. Blatt, und 


2a 
zwei Unterhaltungsblätter. 


Die Erde bebt. 


Roman von Lothar Brenkendorf. 


(22. Fortſetzung) 

„Ganz, wie Sie es befehlen! — Und Sie wollen mir 
nicht einmal helfen, dieſe Flaſche zu leeren?“ 

„Ich muß bitten, mich ir entſchuldigen, denn ich fühle 
mich ermüdet — Gute Nacht!“ 

„Gute Nacht, mein werter Herr! — Und wenn wir 
uns vor Ihrer Abreiſe nicht mehr ſehen ſollten, ſo führt 
uns der Zufall vielleicht irgendwo unter italieniſchem Himmel 
zuſammen!“ 

Er folgte dem Davongehenden mit den Augen und ſo⸗ 
weit die wenig beweglichen Züge ſeines hageren Geſichts 
überhaupt einen Schluß zuließen auf die Vor änge in ſeinem 
Innern, ſchien er trotz der unzweideutigen u „ die 
ihm zuteil geworden, mit dem Verlauf der urzen Unter⸗ 
haltung keineswegs unzufrieden. 

„Ein tüchtiger Burſche!“ brummte er vor ſich hin. „Es 
wäre ewig ſchade, wenn er ſich zuletzt doch noch in das ſeidene 
Netz verſtrickte.“ — — 

Am folgenden Morgen gab es in William Foreſters 
Kabinett eine ungewöhnliche Fülle von Arbeit, und 
obwohl Rudolf vor Begierde brannte, ſein Verſprechen 
einzulöſen und den Stiefvater der kleinen Frieda aufzuſuchen, 
mußte er doch mit Rückſicht auf die Dringlichkeit der zu er⸗ 
ledigenden Briefe ſeine verzehrende Ungeduld bis zum Nach⸗ 
mittag bemeiſtern. Dann aber ließ er ſich nicht einen Augen⸗ 
blick länger zurückhalten. Er entſchuldigte abermals fein Fern⸗ 
bleiben vom Diner, zu dem ja faſt täglich eine Anzahl von 
Gäſten geladen war, und fuhr in einer Droſchke, deren 
Kutſcher er zu beſonderer Eile angetrieben hatte, nach der 
von Edith bezeichueten Straße. 

Das Haus, welches die angegebene Nummer trug, glich 
in ſeinem Aeußeren eher einem ungeheuren Gefängniſſe, als 
einem Wohngebäude für freie Menſchen. Dafür, daß hier 
Dutzende, ja vielleicht hunderte von Familien unter demielben 
Dache vereinigt waren, zeugte am lauteſten die gewaltige 
Schar von Kindern beiderlei Geſchlechts und der verſchiedenſten 
Altersſtufen, welche den ſchmalen, langgeſtreckten Hofraum 
mit ohrenzerreißendem Lärm erfüllte. Armut und Elend 
offenbarten ſich bei den meiſten derſelben ſchon in dem 
dürftigen, unzulänglichen Anzuge, und wo hier und da ein 
ordentlich gekleidetes und ſauber gekämmtes Kind in dem 
bunten Haufen auftauchte, da waren Urmut und Elend ihm 
140 Re um ſo leſerlicher in das ſchmale Gefichtchen ge⸗ 
zeichnet. 


Unentſchloſſen und beinahe zaghaft war Rudolf in der 


Hoftür ſtehen geblieben, denn die Schwierigkeit feiner Auf⸗ 
abe kam ihm eigentlich erſt jetzt zu vollem Bewußtſein. 
ber als nun die ſpielenden Kinder anf den gut gekleideten 
remden aufmerkſam wurden, und als ein balbwüchſiger 
unge ihm ein mit jubelndem Beifall aufgenommenes 
häßliches Spottwort zurief, mußte er ſich wohl entſchließen, 
ohne weiteres Zaudern an die Ausführung ſeines Auftrages 
u gehen. Er wandte ſich an ein älteres Mädchen mit der 
855 nach der Wohnung des Mannes, den er ſuchte, und 
e wies, nachdem ſie ihm einen mißtrauiſchen Blick zuge⸗ 


Machdruck verboten.) 
worfen hatte, zögernd auf einen Kellereingang im rechten 
Seitenflügel. 

Rudolf hörte, während er die bezeichnete Richtung ein⸗ 
ſchlug, hinter ſeinem Rücken einen lauten Tumult jugendlicher 

timmen, die ſeiner Wegweiſerin offenbar ſehr unſanfte 
Vorwürfe wegen ihrer Dienſtwilligkeit machten. 

„Das iſt ganz gewiß einer von der geheimen Polizei!“ 
rief kreiſchend ein höchſtens neunjähriger Junge. „Wenn der 
jetzt den roten Maler⸗Auguſt abholt, dann gehts dir nachher 
I 432 Pauline! Denn ich ſags ihm, daß du ihn verraten 

a 1a 


Im innerſten Herzen erſchüttert durch die Aeußerungen 
einer frühreifen Verderbtheit, erreichte Rudolf den Keller⸗ 
eingang und ſtieg die ſteilen, halsbrecheriſchen Stufen der 


ſchmalen Treppe hinab. Aufs Geradewohl klopfte er an die 


nächſte Tür, hinter der es ſehr laut und lärmend herging, 
und da er keine Antwort erhielt, legte er entſchloſſen die 
Hand auf den Drücker und trat ein. 

Das Schauſpiel, das ſich nun ſeinen Blicken bot, war 
freilich ein wenig einladendes, und ſchon die abſcheuliche 
Atmoſphäre des vielleicht ſeit Tagen nicht gelüfteten Zimmers 
ſetzte bei einem Beſucher, der an das Einatmen ſolcher ver⸗ 
eiten Luft nicht gewöhnt war, eine nicht geringe Selbſt⸗ 
überwindung voraus. An Möbeln war da drinnen nichts 
weiter vorhanden als ein Tiſch nebſt verſchiedenen Bänken 
und hölzernen Schemeln. Die Zahl der Strohmatratzen 
aber, die — zum Teil mit ſchmutzigen, vielfach geflicklen 
Tüchern überdeckt — längs der einen Zimmerwand auf⸗ 
gereiht waren, ließ dard ſchließen, daß wenigſtens ſechs 
oder ſieben Perſonen dieſen kleinen, niedrigen Raum, wenn 
nicht als gemeinſame Wohnung, ſo doch jedenfalls als ge⸗ 
meinſames Nachtquartier benutzten. Einige Töpfe und andere 
dürftige Kochgeſchirre hingen in einer Ecke neben dem eiſernen 
Ofen an der Wand oder ſtanden auf dem unſauberen Fuß⸗ 
boden umher. n häßlicheres, abſtoßenderes Geſamtkbild 
von Armut und Unordnung ließ ſich wahrhaftig kaum er⸗ 

nnen. 

Und doch ſchienen die Bewohner des Kellerraumes — 
in dieſem Augenblick wenigſtens — durchaus nichts von der 
mitleidswürdigen Jämmerlichkeit ihrer Lage zu empfinden. 
Der wüſte Lärm, den Rudolf ſchon vor ſeinem Eintritt ver⸗ 
nommen hatte, ging von vier ſchlecht gekleideten und mit 
ihren brutalen Trinkerphyſtognomien geradezu unheimlichen 
Geſellen aus, die in ſehr wenig maleriſchen Stellungen um 
den einzigen Tiſch ſaßen und einen abſcheulichen Gaſſenhauer 
gröhlten, während eine grüne Rheinweinflaſche, die aber 
wahrſcheinlich etwas anderes als Rebenſaft enthielt, von 
einer Hand zur anderen ging, jedem Trinker von jeinem 
Nachbar mit gierigem Ungejtüm faſt vom Munde hinweg⸗ 
geriſſen. 

In der Ecke neben dem eiſernen Ofen hockte auf niedrigem 
hölzernem Schemel eine Frau mit welkem, vergrämtem Geſicht 
und hinfälligem Körper. Sie hielt ein ſchreiendes Kind von 


BR 


hät 


wenig Monaten auf dem Schoße und ſtarrte mit ſtumpf⸗ 
ſinniger Teilnahmloſigkeit vor ſich hin. 

n der erſten Minute war der Eintritt des Fremden 
überhaupt von niemandem bemerkt worden; dann aber, als 
Rudolf, ſeinen Ekel tapfer bekämpfend, näher an den Tiſch 
herautrat, drehten ſich plötzlich die vier Köpfe der Tafelrunde 
gleichzeitig mit keineswegs freundlichen Mienen nach ihm um 
und der brüllende Geſang verſtummte. 

„Ich weiß nicht, ob ich mich hier in der Wohnung des 
Herrn Auguſt Pahl befinde,“ begann Rudolf, aber ein heiſeres 
e aus mehreren Kehlen hinderte ihn daran, weiter 
zu ſprechen. 

„Du haſt heute 'nen feinen Tag, Auguſt,“ rief der eine, 

indem er ſeinen Nachbar, einen noch jungen Menſchen mit 
wäſſerigen Augen und verwüſtetem Geſicht derb in die Seite 
ſtieß. „Da iſt ſchon wieder einer, der dir was abkaufen will! 
Diesmal ſolls vielleicht deine Alte ſein — und die könnteſt 
du ihm ja billig ablaſſen.“ 
Ein neues Gelächter, in das nur der Angeredete ſelbſt 
nicht einſtimmte, belohnte dieſen ausgezeichneten Scherz. 
Herrn Auguſt Pahl aber mochte es plötzlich wie eine An⸗ 
wandlung des Verlangens überkommen, die Würde des Haus⸗ 
herrn herauszukehren, denn er richtete ſich, ſo gut es die 
merkliche Unſicherheit ſeiner unteren Gliedmaßen ihm ge⸗ 
ſtattete, in die Höhe und ſagte, nachdem er ſeinen Freunden 
einen vernichtenden Blick zugeworfen hatte: 

„Herr Pahl — das bin ich! — Aber wenn Sie vielleicht 
eine Arbeit beſtellen wollen — das iſt nicht! — Wir haben 
es nicht nötig und wir wollen auch nicht arbeiten, denn wir 
ſind für die allgemeinen Menſchenrechte! — Haben Sie mich 
verſtanden? — Und nun nehmen Sie gefälligſt Platz und 
ſagen Sie mir, was Sie eigentlich wünſchen.“ 

Sichtlich befriedigt ließ er ſich nach dieſer wohlgelungenen 
Rede nieder. Rudolf aber durfte nicht zweifeln, daß ſeine 
Ausſichten verzweifelt ſchlechte waren, wenn er wirklich darauf 
angewieſen blieb, mit dieſem Trunkenen zu unterhandeln. 
Wie hilfeſuchend blickte er nach der Frau am Ofen, die er 
wohl für die Mutter der kleinen Frieda halten mußte, 
hinüber; die aber ſtarrte nach wie vor unverwandt auf die 
ſchmutzigen Dielen nieder, den Vorgängen im Zimmer ofjenbar 
nicht die geringſte Aufmerkſamkeit ſchenkend, und nur durch 
eine mechaniſche Bewegung der Kniee das elende kleine Kind 
hin und her wiegend. e 

Da es ſomit unmöglich ſchien, ſich an ſie zu wenden, 
antwortete Rudolf mit aller Höflichkeit, die er unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden noch aufzubringen vermochte, auf die 
ſonderbare Bewilltommnung des Herrn Auguſt Pahl: 

„Es war eigentlich mein Wunſch, unter vier Augen mit 
Ihnen zu ſprechen; aber ich will es Ihrer eigenen Entſcheidung 
überlaſſen, ob Sie meine weiteren Mitteilungen und Vor⸗ 
ſchläge allein oder in Gegenwart der Herren da entgegen⸗ 
nehmen wollen. Ohne Zweifel haben Sie Ihre Tochter Frieda 
bereits vermißt uud befinden ſich in großer Sorge um das 
Schickſal des Kindes —“ f 

Die vier Männer am Tiſche ſtießen einander an, warſen 
ſich mit pfiffig eingekniffenen Augen bedeutſame Blicke zu 
und brachen dann, wie auf ein Signal, in neue Heiterkeit 
aus, von der diesmal auch Herr Auguſt Pahl angeſteckt 


wurde. 5 


„Ja, wir befinden uns in großer Sorge“, beſtätigte er, 
von halb unterdrücktem Lachen geſchüttelt; „wir find ſehr 
traurig — Sie ſehen ja, daß wir ſehr traurig ſind — und 
meine Freunde ſind blos deshalb bei mir geblieben, weil ſie 
meinten, daß ich getröſtet werden müßte.“ 


Das Gelächter der würdigen Tafelrunde ſchien kein Ende 
nehmen zu wollen; die Frau am Ofen aber war durch die 


Erwähnung des Namens, der ihr ſo überaus teuer ſein mußte, 


nicht aus ihrer Stumpfheit aufgerüttelt worden. Rudolfs 
Empfindungen hätten nicht unbehaglicher ſein können, wenn 
hat ihn in einen Raum mit fünf Irrſinnigen eingeſperrt 
e. 

„Ihre Heiterkeit iſt mir zwar nicht ganz verſtändlich“, 
ſagte er mit einiger Schärfe, „aber ich nehme ſie als Zeichen 
dafür, daß es Ihnen nicht ſchwer fallen wird, auf den Vor⸗ 
ſchlag einzugehen, wegen deſſen ich hierher gekommen bin. 
Die kleine Frieda, die allerdings nahe genug daran war, 
einem ſehr traurigen Schickſal anheim zu fallen, iſt durch eine 

ütige Schiejalsfügung davor bewahrt geblieben und befindet 
ich fetzt in den beſten Händen. Die junge Dame, welche ſich 
ihrer angenommen hat —“ 


„Was? — Jetzt iſt es mit einemmal eine junge Dame?“ 
fiel Auguſt Pahl mit einem mißtrauiſchen und tückiſchen Auf⸗ 
blick der wäſſerigen Augen ein. „Vorhin war es doch ein 
altes Ehepaar? — Wer iſt denn da der Schwindler? — 
Sind Sie's oder war es der andere?“ 3 

„Welcher andere?“ fragte Rudolf betroffen. „Iſt denn 
ſchon vor mir jemand in dieſer Angelegenheit bei Ihnen 
geweſen?“ 

„Natürlich! Heute mittag war einer hier — einer, der 
ſich für'n großen Schlaukopf hielt und der gleich alle Papiere 
und Dokumente fix und fertig in der Taſche hatte. — Na, 
ein bischen übern Löffel barbiert haben wir ihn doch — nicht 
wahr, Wilhelm? Wer uns übertölpeln will, der muß doch 
etwas früher aufſtehen.“ 

„Und was hat Ihnen dieſer Andere über den Verbleib 
Ihrer Stieftochter berichtet? — Ich frage Sie darnach wahr⸗ 
lich nicht aus Neugierde, ſondern weil ich einen ſehr ſtarken 
Verdacht hege, daß Sie in der Tat einem Betrüger zum 
Opfer gefallen ſind.“ N 

Herr Auguſt Pahl ließ etwas wie ein behagliches Grunzen 
vernehmen. g 

„Na, wenn alle Betrüger von dieſer Sorte ſind, ſo kann 
man ſich ja nichts beſſeres wünſchen, als betrogen zu werden. 
Wiſſen Sie auch, daß er mir hundert Taler in guten Zwan⸗ 
zigmarkſtücken hier auf den Tiſch gezählt hat — blos dafür, 
daß ich ſeinen Wiſch unterſchrieb? Und alle Jahre am 
heutigen Tage ſoll mir dieſelbe Summe bezahlt werden — 
ein ſehr anſtändiges Geſchäft, wie ich meine!“ 

„Und an welche Bedingung iſt dies Geldgeſchäft geknüpft 
worden? Wozu haben Sie ſich verpflichten müfjen ? 

„Ich glaube, ich ſollte erklären, daß ich auf meine 
Rechte an das Balg verzichtete und ihm ihre Erziehung 
überließ — und ſo weiter! Na, wenn ihm die kleine Kröte 
ſo viel wert iſt, mir kanns ja recht ſein! Meinetwegen mag 
er eine Gräfin oder eine Seiltänzerrn aus ihr machen, wenn 
er nur pünktlich blecht! Das iſt die Hauptſache!“ 

„Und ſein Name?“ 

„Schmidt oder Smiß — oder ſo ähnlich mag er wohl 
geheißen haben. Meinetwegen aber kann er auch Müller 
oder Schutze heißen! — Bei dem Bankier Neubürger in der 
Friegrichſtraße ſoll mir das Geld ausgezahlt werden — und 
alle anderen Namen ſind mir ganz gleichgilttg.“ 

Unfähig, eine Löſung des Rätſels zu finden, vor welches 
er ſich hier geſtellt ſah, und aufs Aeußerſte angeekell von 
der brutalen Roheit und Erbärmlichkeit der Geſellſchaft, in⸗ 
mitten deren er ſich beſand, gab Rudolf alles weitere 
Fragen auf. 

„Unter ſolchen Umſtänden hat es freilich den Anſchein, 
als ob ich zu ſpät gekommen wäre,“ ſagte er, „und wenn Sie 
ein Schriftſtück des angegebenen Inhalts wirklich unterzeichnet 
haben, iſt der Zweck meines Beſuches von vornherein ver⸗ 
eitelt. Aber der Zuſammenhang der Dinge iſt mir noch nicht 
ganz klar. Ich werde mich darüber an anderer Stelle zu 
unterrichten ſuchen, und ich werde wiederkommen, wenn meine 
Vermutung, daß hier ein Betrug oder etwas Schlimm ves 
im Spiele iſt, ſich als richtig erweiſt. Vielleicht finde ich 
auch dann Gelegenheit, Sie allein zu ſprechen. — Guten 
Abend!“ \ 

Er verließ raſch das Zimmer und er mußte fich draußen 


faſt gewaltſam einen Weg bahnen durch den dicht zuſammen⸗ 


gedrängten Haufen der ſchmutzigen Kinder, die offenbar eine 
polizeiliche Abführung des Herrn Auguſt Pahl erwartet hatten, 
und die nun ſichtlich enttäuſcht waren, daß Ihnen ein ſo ver⸗ 
gnügliches Schauspiel entgehen ſollte. 

Da es zu ſpät geworden war, als daß er noch nach dem 
Vororte hätte hinausfahren können, beabſichtigte er, an Edith 
zu lelegraphieren; aber als er ſein Zimmer betrat, in welchem 
iR die Depeſche hatte auflegen wollen, ſah er einen Brief 
mit den zierlichen Schriftzügen einer Damenhand auf feinem 
Tiſche liegen. Er war nicht einen Augenblick im Zweifel, 
von wem derſelbe herrührte und nie hatte er mit ſo 
Pi klopfendem Herzen einen Briefumjchlag gelöſt, als 
dieſen. 

Das Schreiben, das er enthielt, war nur kurz, und die 
wenigen Zeilen lauteten: 

„Sehr geehrter Herr Hellborn! 

Ich hoffe, daß dieſer Brief in Ihre Hände gelangt, ehe 
Sie die freundlichſt zugeſagten Schritte im Intereſſe unſeres 
Schützlings unternommen haben. Der Zufall führte an dieſem 
Morgen einen Freund zu mir, der ſich erbot, Ihnen die un⸗ 
dankbare, vielleicht ſogar nicht ungefährliche Miſſion abzu⸗ 


nehmen und ich lonnte mich damit um ſo eher einverſtanden 
erklären, als ich die Aufgabe auch bei jenem erprobten 
Freunde in guten Händen weiß. Ich zweifle nicht, daß es 
ihm gelingen werde, alles nach meinen Wünſchen wie zum 
Beſten der kleinen Frieda zu regeln, und ich hoffe, Ihnen 
recht bald durch Ihren Bruder gutes von unſerer Pflegebe⸗ 
fohlenen berichten zu können. Sie ſoll von mir lernen, mit 
Dankbarkeit Ihrer zu gedenken, und es wird mich herzlich 
freuen, wenn auch Sie im ſchönen Süden ihrer nicht ganz 
vergeſſen. 

Mit herzlichen Wünſchen für eine glückliche Reiſe ſagt 
Ihnen noch einmal Lebewohl f 

Edith Förſter.“ 


Mit einer Empfindung ſchmerzlicher Enttäufchung hatte 
Rudolf den kurzen Brief geleſen, und als er das Blatt nun 
ſinken ließ, da zuckte es ihm wie bitteres Weh durch das 
Herz. Wie kühl klangen dieſe Worte nach dem Abſchied am 
geſtrigen Abend und wie kränlend war es für ihn, daß ſie 
ſeine Dienſte verſchmäht hatte, ſobald ein Anderer ſich er⸗ 
boten, ſie an ſeiner Stelle zu leiſten! a 

„Bei jenem erprobten Freunde“ — las er noch einmal. 
Es gab alſo bereits ſemanden, der ihrem Herzen nahe ſtand 
— jemanden, dem ſie rückhaltloſes Vertrauen ſchenkte und 
der auch ſeinerſeits bereit war, um ihretwillen Gefahren und 
Widerwärtigkeiten auf ſich zu nehmen! 

Es war wie ein wehmütiges Erwachen aus holdem 
Traume — und erſt in dem Augenblick, da er ihn in nichts 
zerfließen ſah, glaubte Rudolf zu erkennen, wie ſchön, wie 
über alles irdiſche Maß hinaus beſeligend dieſer Traum ge⸗ 
weſen war! 

Es kopfte an die Zimmertür und der Diener meldete, 
daß Herr Foreſter ſchon wiederholt nach dem Herrn Sekretär 
gefragt habe. Rudolf begab ſich ſofort nach dem Kabinett 
des Amerikaners; auf dem Gange aber, der dahin führte, 
begegnete er Maud. 

„Sie haben fich ſchon zweimal von unſerer Tafel fern 
gehalten, Herr Hellborn,“ ſagte fie mit freundlichem Vorwurf, 
„und ich habe die Empfindung, daß Sie mir abſichtlich aus 
dem Wege gehen. Habe ich Sie etwa unwiſſentlich verletzt? 
Oder bereuen Sie es bereits, mir Ihre Freundtchaft verheißen 
zu haben?“ s 

Es war eine beſtrickende Liebenswürdigkeit im Klang 
ihrer Stimme und mehr noch in dem Blick, mit welchem ſie 
dabei zu ihm auffah. Rudolf dachte an die Warnung des 
Herrn Lincoln Greaves, und obwohl er dieſelbe vielleicht 
auch jetzt noch für ſehr töricht hielt, war ſeine Antwort doch 
auffallend kühl. > 

„Ich war durch Privatangelegenheiten, die keinen Auf: 
ſchub duldeten in Anſpruch genommen, Fräulein Foreſter! 
Ich muß es wohl als eine beiondere Güte betrachten, daß 
Sie meine Abweſenheit überhaupt bemerkten.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Ein Abenteuer im Coups. 
Von Michat Balucki. 
(Nachdruck verboten.) 


Es war zur geit, als hundert Gulden für einen galiziſchen 
Schrifiſteller und beſonders für mich ein großes Vermögen 
bedeuteten. Solch eine Summe hatte ich ſoeben von meinem 
Verleger in Lemberg bekommen und ſollte ſie jetzt nach Krakau 
bringen, wo ſie ſehnſüchtig erwartet wurde von dem Eigen⸗ 
tümer des Hauſes, das ich bewohnt hatte, dem Schneſder, 

zwei Schuſtern und von meiner Wäſcherin, die mit der 
Madame Sans-Gene durchaus keine Aehnlichkeit hatte; denn 
ſie ſuchte mich jede Woche in meiner Wohnung auf, nicht in 
der Abſicht, ihre Großmütigkeit zu zeigen, ſondern um von 
mir einige elende Gulden herauszukriegen, die ich ihr für die 
Wäſche ſchuldete. 
r Und da in jener Zeit gerade über verſchiedene auf Eiſen⸗ 
bahnfahrten ausgeübte Raubmorde, über Betäubung der 
Reiſenden mit, Chloroform behufs leichterer Beraubung be⸗ 
richtet wurde, war ich in nicht geringer Sorge, wie ich einen 
ſolchen Schatz fortbringen ſollte. Wenn ich eine politiſch ver⸗ 
dächtige Perſon, ein Geheimbote oder Sozialiſt geweſen wäre, 


ſollte es mir nicht ſchwer fallen, einen Schutzengel in Geſtalt 


mals Geld. 


anzuweiſen. 


eines bewaffneten Schutzmannes auf den Weg zu bekommen, 
der mich auf Staatskoſten in meinem Geburtsort abgeſeßzt 
und zugleich mein Vermögen vor jeglichen Angriffen der 
Eiſenbahnraubritter ſichergeſtellt haben würde; aber da ich 
ein ruhiger, ehrlicher Menſch war, der niemals an irgend 
welchen erg teilgenommen hatte, mußte ich ſelbſt 
daran denken, mein Eigentum zu ſichern. a 

Es lag mir vor allem daran, es ganz gehörig zu ver⸗ 


bergen. Die Brieftaſche ſchien mir kein genügender ſicherer 


Bewahrungsort. Solch ein Herr — dachte ich mir —, ein 
Spezialiſt im Rauben, wird erſcheinen, mir den Revolver an 
die Stirn legen, gleich nach der Brieftaſche greifen und das⸗ 
jenige, wofür ich mühſam mehrere Pionale gearbeitet hatte, 
in einem Augenblick ohne jede Schwierigkeit ſich aneignen. 
Das Geld hinter dem Bruſthemd zu verwahren oder in das 
Taſchentuch einzubinden, wie es die Marktweiber und die 
Landfrauen zu tun pflegen, ſchien mir auch nicht ſicher. 

Zum Glück hatte ich einen Liebesbrief bei mir lich be⸗ 
merke, daß ich damals noch Junggeſelle war) und dachte mir: 
in einem Liebesbrief wird der Kerl kein Geld vermuten, denn 
in ſolch einem Briefe kann man zwar viel Ausrufungszeichen, 
Gedankenſtriche, orthographiſche und grammatiſche Fehler, 
endlich auch Tränenſpuren und Tintenklexe finden, aber nie⸗ 

Ich brachte alſo mein Vermögen in dem 
Kuvert des Liebesbriefes unter, zerdrückte dieses ein weuig 
und ſleckte es, als ob es ein unnötiger Zettel wäre, in die 
Taſche. 
it meinem im Liebesbrief untergebrachten Schatz ließ 
ich mich in einem Coupé zweiter Klaſſe nieder, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auf eine Freikarte, und reiſte nach Krakau. 

Meine Reiſe verlief anfangs ohne irgend welche Aben⸗ 
teuer. Ich fuhr, Dank der Höflichkeit des Schaffners, in 
einem befonderen, feſtgeſchloſſenen Coupé; ich hatte alſo keine 
Veranlaſſung, mich zu ängſtigen. Nur einmal war eine ältere 
Dame auf einer Station an mein Coupé gerannt, guckte durch 


die ebe geöffnete Tür hinein und fragte mit hohem Diskant: 


„Bitt' Die, iſt das für Damen?“ — „Nein, das iſt für 
erren,“ erwiderte ich ſchnell, um ſie ſchleunigſt los zu werden, 
und ſchlug die Tür zu. Ich ſchob ſodann den grünen Schirm 
über die Lampe, ſetzte mich bequem in die Ecke, hüllte mich 
in meinen Pelz und ſchlief bald ein. 7 
Aber meine durch Zeitungsnachrichten erregte Einbildungs⸗ 
kraft ließ mir auch im Schlaf keine Ruhe, und anſtatt von 
heſperiſchen Gärten oder von der ſchönen Helena, träumte ich 
von der Ballade: „Des Vaters Heimkehr“, und zwar nicht 
von der Mutter, der Tante, von Roſinen und dem Korbe, 
ſondern mein Traum begann bald mit den zwölf Räubern. 
Ob es genau zwölf Mann waren, das könnte ich nicht be⸗ 
ſchwören, denn ich war nicht in der Verfaſſung, mit Zahlen 
operieren zu können; das aber weiß ich beſtimmt, daß ſie 
alle, genau nach Mickiewiez, lange Bärte, gedrehte Schnurr⸗ 
bärte, einen wilden Blick, zerlumpte Kleider hatten und last 
not least — ein Meſſer im Gürtel; ich aber hatte damals 
unglücklicherweiſe noch keine Kinder, deren Gebete mir die 
ſchwache Hoffnung laſſen konnten, die Gefahr von mir abzu⸗ 
wenden, wie es bei dem überfallenen Kaufmann in der Ballade 
der Fall war! Ich wartete alſo in tödlicher Angſt, ob der 
älteſte Räuber zuerſt ſeinen Stock an meinem unglücklichen 
Kopf zerſchellen würde. 
um Glück ertönte die Glocke auf der Station, und der 
Schaffner rief mit einer Stimme, die er von einem Räuber 
aus der Ballade geliehen haben muß: Die Schwarrze Station 
— fünf Minuten Aufenthalt; gleichzeitig öffnete ſich die Tür, 
und in das Coupe drang ſtürmiſch ein großer Herr mit einem 
kleinen Koffer in der Hand, in Filzſtieſein und in einer Pelz⸗ 


jacke, deren aufgeſtülpter Kragen ſein Geſicht bis an die Augen 


verdeckte. 

Ach, dieſe Augen! Als er ſie nach der Seite richtete, 
wo ich ſaß, erinnerte ich mich fofort an die Räuber, die ich 
ſoeben im Traume geſehen hatte, und es kam mir bald der 
Gedanke, den Schaffner zu bitten, mir einen anderen Platz 
Aber ehe ich Zeit hatte, den Gedanken auszu⸗ 
führen, warf jener ſchreckliche Herr d. Tür zu, und zum 
Schluß ſagte er dem Schaffner noch an, ieinen mehr herein⸗ 
zulaſſen. Nun iſt die Sache abgemacht, dachie ich — er will 
mit mir allein bleiben. Und eine tödliche el bemächtigte 
ſich meiner. (Schluß folgt. 


Ein Mann, deſſen Verdienſte um das lenkbare Luftſchiff 
längſt nicht genug anerkannt worden ſind, iſt der franzöſiſche 
General Meusnier, der ſchon in den Jahren 1783 und 1784 


die Geſetze der Luftſchiffahrt im freien Ballon unterſucht hat. 


Dieſer Mann iſt für ſeine Zeit hinſichtlich der Arbeit in der 
Aeronautik eine ganz ungewöhnliche Erſcheinung geweſen. 
Er wurde von der Pariſer Akademie, deren Mitglied er 1784 
en war, mit Verſuchen über „aeroſtatiſche Maſchinen“ 
etraut und entwickelte nun eine Tätigkeit, die ſeinen außer⸗ 
ewöhnlichen Geiſt kennzeichnete. Namentlich iſt die große 
larheit zu bewundern, mit der er alle Fragen, auch die der 
mathematiſchen . behandelte. Seine Berechnungen be⸗ 
ogen ſich auf die Leiſtungsfähigkeit der damals verfügbaren 
ittel zur Ueberwindung der Luftſtrömungen; er beſtimmte 
die Vorzüge und Nachteile länglicher Ballons und arbeitete 
ſchließlich ſelbſt den Plan einer „aeroſtatiſchen Maſchine“ 
aus. Ende 1784 legte er der Pariſer Akademie der Wiſſen⸗ 
er einen Bericht über die „Arbeiten zur Verbeſſerung 
er ageroſtatiſchen Maſchine“ vor, worin er die Ergebniſſe 
kennzeichnete, die zu erreichen ihm möglich erſchien. Im 
Allgemeinen ſtellte er zunächſt feſt, daß unabhängig vom 
Winde mit Maſchinen keine größere Geſchwindigkeit erreicht 
werden könnte, als die von einer franzöſiſchen Meile 
(4 Kilometer) in der Stunde. Weit entfernt davon ſich über 
die Macht der Mittel, die damals gegeben waren, zu 
täuſchen, benahm er den Erfindern ſogar die Hoffnung, jemals 
eine erhebliche Geſchwindigkeit mit lenkbaren Ballons erzielen 
zu lönnen. Immerhin hat es bis zum Jahr 1872 gedauert, 
ehe Dupuy de Löme mit feinem Schraubenluftſchiff die von 
Meusnier als Grenze angegebene Geſchwindigkeit übertraf 
und eine ſolche von 10 Kilometern in der Stunde erreichte, 
freilich nur für wenige Minuten und unter Anſtrengung 
ſämtlicher 8 Inſaſſen des Ballons. Trotz des wenig gün⸗ 
ſtigen Reſultates ſeiner Forſchungen kennzeichnete Meusnier 
die Mittel zur Lenkung eines Luftſchiffs als Er nützlich, weil 
ſie dazu dienen könnten, einen enden Landungsplatz zu 
wählen, jedoch glaubte er, daß ihre Anwendung im weſent⸗ 
lichen darauf beſchränkt bleiben würde. Nach ſeiner Auf⸗ 
faſſung lag der wahre Geiſt der Luftichiffahrt in der ges 
Fire Ausnutzung der Winde, deren Geſetze deshalb aufs 
ründlichſte ſtudiert werden müßten. Außerdem hielt er den 
Gebrauch von Lenkungsvorrichtungen für wertvoll zum Zweck 
meteorologiſcher Beobachtungen im Luftmeer, um das Luft⸗ 
ſchiff an gewiſſe Stellen der Atmoſphäre zu bringen, wo 
ſich beſondere meteorologiſche Verhältniſſe bemerkbar machen. 
Dieſe Betrachtungen von Meusnier müſſen als ſehr verſtändig 
bezeichnet werden, wenn man in Anſchlag bringt, daß damals 
vor etwa 120 Jahren noch niemand daran denken konnte, 
eine andere Triebfeder als den Menſchen ſelbſt für ein Luft⸗ 
ſchiff zu benutzen. 
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Politifche Theatervorbänge. 


Als die Franzoſen zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
Deutſchland überſchwemmten und die franzöſiſchen Polizei⸗ 
ſpione überall politiſche Vereinigungen, aufrühreriſche patri⸗ 
otiſche Embleme und Verſpottung ihres allgebietenden Ge⸗ 
walthabers witterten, verfielen auch die Theatervorhänge 
einer peinlichen Ueberwachung und mußten vielfach geändert 
werden. Nach der Beſetzung von Hannover und der Aus⸗ 
tilgung aller auf die engliſch⸗hannoverſche Regierung bezug 
lichen Wappen und Embleme blieb durch Zufall das Bild 
des Königs von England auf dem von dem Hoſmaler Johann 

einrich ee efertigten Vorhange übrig. Als nun die 
aunſchweiger ellſchaſt einmal unter ihrem Direktor 
Eruſt Auguſt Klingemann daſelbſt Vorſtellungen gab, fragte 
der kommandierende franzöſiſche General, auf den Vorhang 
demend, mit argwoͤhniſcher Miene den herbeigerufenen Dr. 
Mingemann, wen das Bild da vorſtellen ſolle. Schnell bes 


nnen, antwortete der Direktor: „Leſſing, den geiſtvollen 


— 


tiert auszuſehen. 


Ueberſetzer von „Diderots Theater.“ — „Ah, Leſigne!“ ant⸗ 
wortete der General mit einem unbehilflichen Verſuch, orien⸗ 

„Sehr gut! Nun denn, laſſen Sie an⸗ 
fangen!“ Und König Georg war durch Leſſing gerettet. — 
Schwerer beargwöhnt wurde in Hamburg von der franzö⸗ 
ſiſchen Polizei das den Theatervorhang zierende allegoriſche 
Bild: „Das Laſter von der Sitte vertrieben.“ Der General- 
kommiffar der Polizei wollte in den Zügen des „Laſters“ 
eine beleidigende Aehnlichkeit mit denjenigen des „großen 
Kaiſers“ finden und berief den Leiter des Theaters, Friedrich 
Ludwig der, zu einer Erklärung über jenes „hoch⸗ 
verräteriſche Bild.“ Schröder, ein redegewandter Mann, be⸗ 
ſtritt mit Gründen, die leicht ans Humoriſtiſche ſtreiften, jede 
Aehnlichkeit des „böſen Dämons“ mit den erhabenen Zügen 
des „tugendhaften Kaiſers,“ mußte aber endlich dem Befehl 
des Generalkommiſſärs folgen und das fatale Bild noch im 
Laufe der Nacht übermalen laſſen. 


Sonderbare Empfehlung. 


Das Non plus ultra einer Empfehlung dürfte ein im 
Jahre 1709 von dem biſchhöflich Münſterſchen Gaugraſen zu 
Meeſt dem Scharfrichter von Tecklenburg ausgeſtelltes Atteſt 
fein. In demjelben bezeugt der Gaugrat, daß der genannte 
Nachrichter „den in der Hellenburg inhaftiert geweſenen 
Henrich Schuerkamp woll und zu meinem ſonderlichen Ver⸗ 

nügen endhauptet, Sodann auch bei meines Bruders Syndiei 
eiten einen daſelbſt inhaftirt geweſenen Kötter über die 
Maßen woll gehenket, alſo das man in dergleichen Pfällen 
von demſelben woll bedienet wird.“ Schade, daß der über 
die Maßen wohl gehenkte Delinquent nicht in der Lage war, 
dies ſelbſt atteſtieren zu können. 
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Wort ic HIYUUE uno DIJAENYE IE ffiöäfinüts FIT Biiterſutz. 
Nach einigen Minuten ſetze man ein mit kochendem Waſſer 
gefülltes zinnernes Geſchirr auf die Flecken, nehme es nach 
einigen Minuten wieder weg und waſche die Flecken in 
weichem Waſſer wieder aus. Sind die Flecken noch nicht ſehr 
alt, ſo werden ſie nach dieſer Prozedur bereits verſchwunden 
ſein. Iſt das nicht der Fall, ſo wiederhole man das Ver⸗ 
fahren. Es iſt ſehr ratſam, die ſo behandelten Wäſcheſtücke 
ſofort in die Wäſche zu geben, damit das Bitterſalz keine 
Flecken frißt, was bei ſofortiger Wäſche gänzlich ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. 

Schirme waſſerdicht zu machen. Schirme von Alpacca⸗ 
ſtoff werden beim Regen ſchwer und bedürfen längere Zeit 
ie Trocknen. Man nehme 1 Teil Paraffin und löſe das⸗ 
elbe in 10 bis 15 Teilen Benzol in einem Glaſe. Nun 
ſpanne man den Schirm auf und übergieße den Stoff raſch 
in Spirallinien, von der Spitze angefangen, mit der Paraffin⸗ 
löſung. Man führt die Arbeit am beſten bei Tag aus, da 
wegen der aufſteigenden Benzoldämpſe kein brennendes Licht 
in der Nähe ſein darf. Farbe, Weichheit und Haltbarkeit des 
Stoffes bleiben unverändert, und die Regentropfen rollen 
darüber hin, ſo daß man den Schirm nach der Benutzung im 
Regen ſofort wieder zuſammenſchlagen kann. 
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Tröſtlich. Madame (das Dienſtbuch durchleſend): „Aus 
allen Stellen find Sie wegen Unehrlichkeit entlaſſen worden ...“ 
Dienſtmädchen Gre end „Gnä' Frau, jetzt haben Sie 
aber wirklich nichts mehr zu befürchten ... ich habe meine 
Ausſteuer beiſammen!“ 

Netter Vergleich. Wee (zum Rekruten): „Menſch, 
das ſoll eine Rumpfbeuge fein? Das ſieht ja aus, als wenn 
ein Nilpferd nieſen muß.“ i 

Für nichts zu 8 Frau: „Sei nicht bös, 
Männchen, aber die Suppe iſt mir heute angebrannt! 
Mann: „Warum Haft du denn das Dienjtmädchen nicht ve 
laſſen?“ Frau: „Ja. . ., das mußte dem Hans bei der 
franzöſiſchen Aufgabe helfen!“ N 


Auflöſung des Wechſelrätſels aus voriger Nummer: 
Windau — Lindau — Landau. 


